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Gedenke des Sabbattages. 


Bor vielen Jahren war es, dab 
ein junger Kaufmann fid entichloß, 
um, wie man jagt, jein Glüd zu ma- 
den, nah New Orleans zu reifen 
und faufte daher für fein fleines Ver- 
mögen allerlei Waren ein, weldye er 
dort mit Vorteil zu verfaufen hoffte. 
Er jchicte die Waren zu Waſſer ab, 
während er zu Lande über Philadel- 
phia reiite. Mit dem Sciffsherrn 
hatte er das Uebereinkommen getrof- 
fen, daß er jeine Waren nad) der An- 
kunft eine zeitlang an Bord behalten 
müſſe. Wenn er jelbit nach Ablauf 
diefer Friit nicht in New Orleans 
eintreffe, fo jolle es ihm undermwehrt 
jein, fie in das Warenlager jchaffen 
zu laſſen. Der Kaufmann fuhr ge— 
gen Ende der Woche in dem Poſtwa— 
gen in angenehmer Gejellichaft durch 
Pennſylvania. Er brachte die Frage 
zur Sprade, ob es recht jei, am 
Sonntag zu reifen, und war feit ent- 
ichlofien, es nicht zu thım. Man 
jprach viel darüber hin und ber, aber 
nur einer aus der Gefellichaft jtellte 
ſich auf jeine Seite. Man ſetzte ihm 
jehr hart zu und jtellte ihm vor, wel— 
dien Unannebmlichfeiten und etwai- 
gen Berluiten er ſich dadurch aus- 
jege. Die nächſten Boitwagen — da- 
mals ging die Eifenbahn nod) nicht- 
fönnten vielleicht mehrere Tage nach— 
einander voll bejegt jein. Wenn er 
aber endlidy die Stadt Pittsburg mit 
einem jpäteren Wagen noch erreichte, 
jo fönne er dody das Dampfboot ver: 
ſäumt haben, und wenn er nad) Ein- 
cinnati fomme, fönne dort derjelbe 
Fall eintreten. Hätte er aber endlich 
New Orleans erreicht, jo Fönnte er 
es erleben, dab man jeine Waren in- 
zwilchen in den Güterſchuppen ge— 
bracht babe. Dann müſſe er dafür 
nod außerdem Fuhrlohn und Zager- 
aeld entrichten. Und zu alle dem 
wäre vielleicht unterdejlen der Preis 
feiner Waren gejunfen. 

Der junge Mann lieh jich indeſſen 
durch alle diefe Boritellungen nicht 
irre machen. Die Berbeigungen Got- 
tes jtanden ibm vor Mugen, und er 
wollte Gottes Wort halten. Er bleibt 
daher am Sonntagmorgen in einem 
fleinen Wirtshauſe im Innern von 
PBenniylvania mit einem einzigen 
Neifegefährten zurüd, während der 


Wagen mit den übrigen weiterfuhr. 


Sie hofften, der Wagen, der am 
Abend eintraf, werde Plaß für jie ha- 
ben, aber er war voll. So ging & 
aud) in den nächiten Tagen. Endlic) 
mußten fie ſich entichließen, für 20 
Dollars einen eigenen Wagen zu mie- 
ten, der fie nad Pittsburg bradıte, 
im gewöhnliden Wagen aber wären 
jie für fünf Dollars dorthin gefom- 
men. In Pittsburg trafen fie ihre 
früheren Reiſegenoſſen nicht mehr an, 
jie waren längjt mit dem einzigen 
Boot nad) Cincinnati abgefahren. Die 
beiden Freunde mußten daher ein ei- 
genes Boot mieten und fanden lei- 
der bei ihrer Anfunft in Cincinnati, 
dab die Sonntagsreijenden abermals 
längjt mit dem Dampfboot weggefah- 
ren waren und daß bei dem niedrigen 
Wafjerjtand nicht jo bald wieder ein 
DampfBoot abgehe. Endlich erhiel 
ten fie en Boot und gelangten nun 
ohne weitere Unterbrechung nad) 
Nav Orleans. Unterwegs war frei- 
lid der junge Mann mandmal von 
Zweifeln fan Gottes Vorſehung be- 
fallen worden, aber er hatte ſich doch 
immer wieder an die Verheißung 
Gottes gehalten. In New Orleans 
ergab es fi), dal das Schiff, welches 
jeine Waren mit. jicy führte, ſchon 
lange vor ihm angefommen war, und 
daß jeine Waren, weil die vereinbarte 
Friſt abgelaufen war, ausgeladen 
und ins Warenhaus gebracht worden 
waren. 


Zudem aber hatte ein Mann die 
ganze Yadung von ähnlichen Waren 
im Schiff gekauft und für die unjeres 
jungen Staufmanns, wenn jie ihm 
noch überlajjen würde, um jo viel 
mehr geboten, als die Fracht und an- 
dere Koſten darauf ausmachten, aber 
weil der Eigentümgr noch nicht da 
war, fonnten jie ihm nicht abgelafjen 
werden. So jtanden die Dinge bei 
jeiner Anfunft. Seit feinem Zurück 
bleiben in Pennſylvania war alio 
bis dahin alles verkehrt gegangen; 
fojtbarer Aufenthalt unterwegs, koit- 
jpielige eigene Fuhren, Verſäumnis 
des günſtigen NAugenblids zum Ber 
fauf und nun noch bedeutende Aus— 
gaben für Transport und Lagerung. 
Und dennod erfuhr er zulekt, dab 
Gott jein Vertrauen belohnte. Seine 
Waren jtiegen im Breije, und er ver 
faufte jie mit großem Gewinn, jener 
Mann aber, welder die übrige 
Schiffsladung gekauft hatte, machte 


I 


Banferott, ehe er jeine Rechnungen 


bezahlt hatte. Die anderen verloren 
dabei ihren ganzen Warenvorrat, 
und ivenn er bei ihnen geblieben 


wäre und mit ihnen verfauft hätte, fo 
würde er auch jein ganzes Vermögen 
verloren haben. 

Der junge Mann fand in diejem 
Sang der Dinge einen jchlagenden 
Beweis, dab die, welche Gotes Gebote 
halten, ihren Lohn haben, und dab 
die Sottjeligfeit auch die Verheißung 
diejes Lebens hat. 


Gin Chrift wird an der Frucht er- 
fannt. 


(Bon Joſeph Neinbardt.) 


Nicht der Name, jondern ein chrijt 
liches Leben beweiſen, iſt ein wahrer 
Chriſt und wer ein wahrer Chriſt 
jein will, joll ſich befleißigen, daß 
man Chriſtum ſelbſt in ihm jebe an 
jeinem Thun und Laſſen, denn nie- 
mand fann ein Ehrijt jein, in wel- 
chem Chriſtus nicht lebt. Ein jol- 
ches Yeben muß von innen aus dem 
Herzen und Geijte kommen, wie ein 
Apfel aus der innerlichen arimenden 
Kraft des Baumes, denn der eilt 
Chriſti muß das Leben regieren md 
Chriſto gleihförmig machen, wie 
Paulus fpricht, Nöm. 8, 14: „Welche 
der Geiſt Gottes treibet, die jind Got 
tes Kinder.“ „Wer den Geiit Gottes 
nicht hat, der ijt nicht jein.“ V. 9, 

Was nun für ein Geiit den Men- 
ſchen inwendig treibt und bewegt, jo 
febt er auswendig. Darum zu er 
nem rechten chriitlichen Leben ijt der 
Heilige Geiſt hoch vonnöten, denn ein 
jegliches Leben geht aus dem Geiſt, 
es jei gut oder böfe, darum hat uns 
der Herr befohlen, um den Heiligen 
Geiſt zu bitten, und er bat uns den- 
jelben verheißen. Luk. 11,3. Er iſt 
der Geiſt der neuen Geburt, der uns 
in Chriſto lebendig madıt zu einem 
geiltlichen himmlischen Leben. Titus 
3, 5. Mus demfelbigen immer grü 
nenden lebendigen Geiſt Gottes müſ 
jen bervorblüben die chriitlichen Tu 
genden, das wächit wie eine Ceder 
auf dem Libanon, den der Herr ge 
pflanzet hat. 

Darum mu der Menich eritlich 
inwendig erneuert werden in dem 
Geiſt feines Gemüts nach dem Bilde 
Gottes und feine innerliche Begier 








den müſſen Ehrijti gleichförmig wer- 
den, weldes Paulus nennt, nad) 
Sott gebildet werden. Eph. 4, 23, 
auf dab jein äußerliches Leben aus 
dem Grunde jeines Herzens gehe und 
er von innen alſo jei wie er von au- 
ben vor den Menſchen erjcheint. Und 
er ſoll inwendig im. Menfchen viel 
mebr jein, denn auswendig geſpürt 
wird, denn Gott jieht ins Verbor— 
gene und prüfet Herzen und Nieren. 
Palm 7, 10. 
Tremont, SU. 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 
Inmam den 22. Jan. 1908. 
Werte ‚Rundſchau“! Wollte Dir 
eine Trauerbotſchaft mit auf Die 


Reiſe geben. Es hat dem Herrn ge 
fallen, meine geliebte Ehefrau, geb. 
Sarah Benner, von meiner Seite zu 
nehmen. Krank war fie jchon bei- 
nabe vier Jahre, mitunter war jie 
auch beſſer, jo dab fie einige Mal 
ziemlich aut fühlte, daß wir noch im- 
mer Hoffmung beaten, daß es noch 
wieder könnte beſſer werden. Dod) 
der Herr hatte es anders vor. Sie 
hatte Magenfranfbeit und Nerven- 
leiden, und zulegt befam fie nod) die 
Grippe, die ihr den Tod bradıte. Sie 
hatte in ihrer Krankheit viel Schmer- 
zen, die meilten im Kopf und Ma- 
gen. Sie hat ihre Leiden geduldig 
getragen und wenn es befier mit ihr 
wurde, jo wollte fie aud) noch bei uns 
bleiben, aber jie ergab ſich aanz in 
den Willen des Herrn. Bald in der 
letten Zeit fagte jie zu mir: „Papa, 
bleibe bei mir, denn ich reiſe bald ab, 
der Heiland wird mid) holen.“ Auch 
jagte fie: „Dort an dem gläjern Meer 
jing’ ich zu des Lammes Ehr; ja, da 
werde ich auch Palmen tragen,“ und 
fing an zu fingen. Dod) die legten 
paar Tage war fie ganz jpradhlos, 
aber noch bei quter Bejinmung bis der 
Tod eintrat, und jo ging fie janft 
hinüber. Schon in aefunden Tagen 
hatte jie den Herrn Jeſum fennen 
gelernt und im Glauben mit ihm ge 
lebt, denn fie war uns eine qute Mut 
ter in der Familie und bat gefucht, 
ihre Stinder zu dem Heiland zu füh— 
Deswegen dürfen wir nicht 
trauern, denn fie iſt in die Ruhe ein- 
gegangen, die dem Wolfe Gottes be- 
reitet iſt. 


ren. 


2 


Sie wurde 55 Nahre, 1 Monat 
und 17 Tage alt. In der .Ehe 
gelebt 35 Jahre, 7 Monate und 19 
Tage; Kinder wurden ihr 11 gebo- 
ren, wobon ihr vier vorangegangen 
find; Großmutter wurde fie über 11 
Kinder, von weldyen ihr drei voran- 
gingen. Sie jtarb den 15. Januar 
1908. 

Dbige Zeilen möchten den Freun- 
den und Berwandten zur Nachricht 
dienen, da jind meine Better und 
Nichten, ala: Jakob Peters und Ge- 
ſchwiſter in Liebenau, und Johann 
Sawatzki und Geſchwiſter und Jakob 
Käthler, Großweide und Geſchwiſter 
und auch der liebe Freund und Br. 
Peter Neumann, ich weiß nicht, ob 
Du mich perſönlich gekannt haft, aber 
meinen Vater haft Du gut gefannt; 
auch mein guter Freund und Nadıbar 
Abr. Ediger, früher Paulsheim, ich 
denfe er wohnt in Memrif, und alle 
die fi” meiner in Liebe erinnern. 
Da fällt mir noch der Better meiner 
Frau ein, nämlich Jakob Nidel, id) 
denfe auf Sagradowka, und Onkel 
Johann Lorenz Kinder, Großweide. 

Verbleibe grüßend Euer Freund 
und betrübter Witwer, 

Johann Balzer. 





Hillsboro, den 19. Januar 
1908. Werter Editor und Xejer! 
Heute fing in der Aleranderwohler 
Kirche der Unterricht mit der Ju— 
gend an, e8 waren ungefähr 32, die 
fi) gemeldet und verſprochen haben, 
fi) ganz deu Welt zu entjagen und 
bon nun an Chriſto angehören zu 
wollen. Prediger 9. Banman muß 
jegt Melt. Balzers Stelle vertreten 
und den Unterricht mit der Jugend 
führen. 

Montag, den 6. Sanuar, 11 Uhr 
abends, jtarb der alte Onkel Franz 
Sanzen von Schönthal im Alter von 
79 Jahren, 1 Monat und 11 Tagen, 
und wurde Samstag, den 11. d. M., 
bon der Aleranderwohler Kirche aus 
begraben. Leichenreden wurden ge 
halten von Pred. Johann Flaming, 
Soffnungsthal iiber einige Verſe aus 
Ebr, Kap. 4. Dann Pred. P. Buller 
über Ebr. 11, 1—8. Dann Pred. 
C. E. Wedel über Ebr. 13, 14. In— 
zwiſchen fang der Chor zwei jehr 
ſchöne Lieder. 

Letzten Sommer feierten F. Jan— 
zens noch ihre goldene Hochzeit in 
ihrem Schulhauſe auf Scönthal. 
Ihre Rinder Johann Hüberts und 
Frau Johann Friefen aus dem weit- 
lihen Kanſas waren auch zu ihres 
Baterd Begräbnis gefommen. Der 
Beritorbene iſt in Rudnerweide, Ruß- 
land, geboren. Er ijt drei Wochen 
franf geweſen, zulett noch ſechs Tage 
ſchwer krank. Ruhe feiner Aſche. 

Sonntag, den 12. Januar, wur- 
den 9. 3. Voths mit einem fleinen 
Töchterchen befchenft, welches aber 


bald nad) der Geburt ihnen genom- 
men wurde; es fiel ihnen jehr ſchwer 
es abzugeben, denn es war ihr erjtes 
nad; 14 Jahren. Das Kleine wurde 
Montag auf dem Friedhof der Groß- 
mutter Johann Both beerdigt. Der 
Leichenzug beitand aus einem Fahr— 
zeug, im ganzen 12 Perſonen. Nad)- 
dem die Fleine Leiche noch photogra- 
phiert war, wurde fie begraben. 

Haben bis jegt noch jchönes Wet- 
ter gehabt. Möchte noch die lieben 
Freunde in Altonau, Rußland, bit- 
ten, ob jemand fünnte Nachricht ge- 
ben von meinem Better Jakob War- 
fentin in Militopol? Habe ſchon meh- 
rere Male geichrieben, befomme aber 
feine Antwort von ihnen. 

Alle Freunde hüben und drüben 
grüßend, verbleibe ich Euer 

J. J. Warfentin. 

Anm—Br. Franz Wall, Alto— 
nau, fann jedenfalls Antwort geben. 
—Ed. 


Hillsboro, den 10. Januar 
1908. Werter Editor! ch wollte 
Dir ſonſt einen Bericht über unjere 
Reife nad) dem Norden jchreiben. ch 
wurde ſchon auf dem Hinmwege Franf, 
wollte jhon in St. Paul umdrehen 
und zurüd bis Mt. Lafe, Minn., 
fahren, wo meine Eltern wohnen, 
und dort bleiben. Aber den nädhiten 
Tag fühlte ich beſſer und ich ging 
wieder weiter bis Humboldt, Sask., 
wo jchon drei Fuhren auf uns warte- 
ten. Wir waren unjerer neun, die 
da abitiegen. Dann fuhren wir 35 
Meilen ſüdlich, wo wir viele Freunde 
und Befannte alle munter und zu- 
frieden antrafen. Die Ernten jahen 
auch jehr verjprechend aus, aber lei- 
der ijt der Herr Froſt zu früh gefom- 
men. Wir fuhren mit Sohn Sanjen 
dem Landagent, um Land zu beje- 
ben und der glaubte dies Jahr nicht 
an eine Weizenernte, er meinte e8 
wäre zu jpätes Frühjahr gewejen. 
Freund Janſen gefiel mir als Agent, 
er war nicht jo aufdringlicdy und dod) 
macht er große Gejchäfte. 

Als wir da alle bejucht hatten, 
ging es wieder weiter bi Langham 
und Roſthern, aber da fühlte ich 
ihon jchleht und wir fuhren bald 
nad) Haufe. Bei meinen Eltern in 
Mt. Lake, Minn., hielten wir nod) 
an. Als wir eine Wode zu Haufe 
waren, hat jemand von Morris, Ma- 
nitoba, im „Hillsboro Journal” ge 
ichrieben, als wenn wir bier erzählt 
hätten, daß den Kindern die Füße 
verfrieren. Ich nahm es mwenigitens 
jo an, weil wir und die Schwieger- 
eltern zuerſt zurüdfamen. Wollte 
dann gleich jchreiben, kam aber nicht 
dazu. Ich kann nicht gut Schulden 
tragen, die ih nicht gemacht habe. 
Unferem Baby ging es auf der Reife 
jo gut wie zu Haufe und wir haben 
Sasfathewan auch nicht veradhtet, 


Iennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


font hätte Schwager H. Brandt Fein 
Land von 3. Janzen gekauft. 
Nebit Gruß an Editor und Leſer, 
PB. U. PBPanfrap. 





Hillsboro, im De. 1908. 
Werter Lejer der „Rundſchau“l Un- 
fer Nähverein kann ſich verbejjern. 
Im letzten Verein waren: Frau H. 
E. Block, Frl. Maria Bartel, Frau 
Maggie Locklin, Fran Belle Harri— 
fon. Ziebesgaben erhalten von Franz 
Funk, Bruderthal, 7 Yard Zeug, 4 
Yard Boge, zwei Paar Strümpfe, 
1 Mütze, 1 Jade. Witwe Wedel, 
Sandfleider, von der Dsler Aid 
Society, von Pred. Joh. Sievern, 
Marion, erhalten von dem Straß- 
burger Erntedanffeit $5.00; von 
Joh. Neufeld, Bethel Gemeinde, 
Bolko, Dfla., $17. 34; von Korn. 
Löwen $5.00; Joh. Negier $2.00; 
von Dietrich Goojen, Rojthern, Sas- 
fathewan, $5.00. Wir fünnen nicht 
flagen. Bis hieher hat der Herr ge- 
bolfen, er wird auch ferner helfen; 
der Herr hat uns noch nie unjere 
Bitte verjagt, obwohl er mitunter un- 
jern Glauben prüft. 

Sc jchrieb früher, daß wir für un- 
jere Waiſenkinder einen Lehrer 
wünjchten. Der Herr ſchickte uns eine 
gläubige Frau von Oklahoma. Gie 
fommt auc gut fertig mit den Kin— 
dern; ſie ijt eine arme Witwe, ihr 
Gehalt iſt H20.00 den Monat. Wir 
haben jegt jchon drei Monate Schule 
gehalten und was den Lohn anbe- 
trifft, hat der Herr geholfen und ich 
glaube, daß der Herr für den fünften 
Monat Sculgehalt für die Witwe 
als Lehrerin geforgt hat. Auch der 
Weihnachtsmann hat reichlich für un- 
jere Rinder gejorgt. ch wurde den 
Tag vor Weihnachten per Telephon 
aufgerufen, mit einem Federwagen 
nad) Marion zu kommen, welches 
neun Meilen entfernt ijt; weil id) 
franfheitshalber nicht konnte, ſchickte 
id) meinen Sohn Jakob; es war dort 
bereit eine fette geſchlachtete Kuh, die 
$25.00 wert war. ob. Ehrlidy und 
9. Rabes find die Geber. Eine Kite 
mit gefüllten Tuten von Frau Lock— 
lin und Harriſon; NRabejon lieg noch 
zur Freude der Kinder ein Faß 
Vepfel im Wert von $5.00 aufladen. 
Dienstag wurde das Programm ver- 
öffentlicht, die Kinder waren jchön 
vorbereitet. Sage allen Teilnehmern 
an der Waifenarbeit bei Hillsboro, 
viel Danf und wünjche, dab der Herr 
es jedem belohnen möchte; bitte, aud) 
in der Zufunft nicht müde zu werden, 
die Arbeit des Seren fortzuführen— 
es iſt eine felige Arbeit. Wir em- 
pfehlen uns bejonder8 Eurer Für- 
bitte. Es fehlt uns notwendig eine 
gläubige Schweiter zur Mithilfe an 
der Arbeit. Sollte jemand den Ruf 
bom Seren fühlen, den würden wir 
jehr freudig willfommen heißen. 


5. Februar 


Noch einen herzlichen Glückwunſch 
an alle zum neuen Jahr, auch meinen 
Kindern im fernen Saskatchewan, 
auch dem Editor ſei viel Glück und 
Freudigkeit gewünſcht. 

H. E. Block. 





Nebraska. 


Henderſon, den 20. Januar 
1908. Werte „Rundſchau“l Das 
Wetter ift gewiß erwähnenswert, 
denn es ijt zur Zeit außergewöhnlich 
ihön, daß man fait nicht denken 
möchte wir wären in einem Winter- 
monat. Heute wurde e8 15 Grade 
warm, dabei hell und jtill, die Wege 
troden, und ganz gemütlich könnte 
man ohne Weberrod viele Meilen 
durchs Land fahren. Indem dab 
wir jet nicht gerade jchwigen dür— 
fen und uns auch nicht unter einer 
Regenzeit bequemen müſſen, iſt es 
jogar angenehmer als in California, 
wie ich allerdings nur von Hören- 
fagen weiß. 

Die Herren Wilhelm Penner von 
Roithern, und 3. 3. Penner von 
Langham, Sasf., die hier beſuchs 
weije geweilt, fuhren heute wieder 
ab in ihre Heimat. 

Onkel Heinrich Gäde fuhr mit jei- 
nen bier von Zodport, N. 9., auf 
Bejuch weilenden Kindern auch nod) 
nad Litchfield, Neb. zu den dort 
wohnenden Gejchwijtern. " 

Sarah PBuller, die von Pueblo, 
Colorado, hier bei Verwandten und 
Freunden längere Zeit auf Beſuch 
weilte, fuhr wieder zurüd an den el- 
terlichen Herd. 

Peter und Johann Görken madı- 
ten eine Geſchäftsreiſe nad) Bran- 
don, Man. 

David F. Buller unternimmt eine 
Befuchsreife bei Verwandten in Colo- 
rado. Pred. H. Voth ijt von Minne- 
jota gegenwärtig ‚bier und leitet Bi- 
belitunden und auch Bibelichule in 
dem Bethaufe der M. -B.-Gemeinde. 
Abends finden audy noch Andacdhten 
itatt. Pred. A. Heinrich von Eolo- 
rado ijt auch bier und andere werden 
noch erwartet. 

Geſtern jtarb Großvater Johann 
Kliewer in einem Mlter von nicht 
ganz 79 Jahren. Er war einer von 
den erjteren Anjiedlern bier und aud) 
in Rußland wird er noch in weiteren 
Kreifen befannt jein, denn er war 
viele Kahre Dorfsälteite in der Rolo- 
nie Nleranderthal. Morgen findet 
fein Begräbnis ftatt und hoffentlid) 
bringt einer der Rinder noch einen 
ausführliden Bericht. 

Hatte fürzlich das Vergnügen, das 
in der „Friedensſtimme“ von I. 9. 
erjchienene und mehrfad erwähnte 
Zeugnis über Amerifa zu leſen. Es 
bat eine jtimmulierende ®irfung auf 
die Bazillen in den Lachmuskeln, 
wenn ſonſt nichts. Großartig! wirf- 
lich koloſſal! und die Komik iſt um fo 














1908. 


tragifcher als man fieht, daß es dem 
Schreiber blutiger Ernit ift. An den 
darin aufgebundenen Bären Fönnte 
jelbjt unfer Teddie feine helle Freude 


haben, und fo tragifomijche Lektüre 


wäre famofer Stoff für ein amerifa- 
nifches Witblatt. Korr. 

Anm. —Sa, aber Br. A., Deine 
Bemerfungen J. 9. betreffend, find 
etwas derb — doch nicht zu derb. 
Onkel David Hüberts Zurechtweifung 
im „Zionsbote“ hat mir fehr gut ge- 
fallen. Ich habe noch mehrere Arti- 
fel, Siübert betreffend, in der Schub- 
[ade — einer wurde ſchon in die un- 
terite erpediert. — Ed. 





Neifebericht von B. P. Nablaff, 
Sanjen, Neb. 





(Fortjegung.) 

In San Francisco jahen wir viele 
große Schiffe, find aucd auf unferer 
Neife dorthin viermal auf dem 
Dampfihiff gefahren, es bat uns 
jehr aut gegangen. Bon dort fuhren 
wir nad) Needley, Eal., famen dort 
abends an, ließen uns nad Peter 
Harms fahren, trafen dort 3. H. Th., 
feine Frau von Janſen, Neb., die 
anderen waren alle zur Abendſtunde 
gegangen. Als fie von da zurüdfa- 
men, gab es ein frohes Wiederjehen. 
Wir blieben bei Harms über Nadıt. 
Den nädjiten Tag bejahen wir ihren 
Garten und auch ihr Vieh, fie melfen 
21 Kühe, es giebt dann fchon etwas 
Geld; von dort fuhren wir zurüd 
nad Reedley zu 9. F. riefen, die 
wohnten noch in der Stadt; fie wa— 
ren alle frob, daß fie in California 
find; fie haben fi 21, Meilen von 
der Stadt Reedley 40 Acres Land 
gefauft zu $162.50 per Aere, ohne 
Haus und Garten, fie bauten fich ein 
ihönes Wohnhaus. Wir halfen aud) 
noch etliche Bretter annageln, hat uns 
recht gut gegangen. Das Wohnhaus 
iſt 28 Fuß breit, 32 Fuß lang und 
18 Fuß hoch. Ich wundere wie teuer 
folches doch wohl fommt in Ealifor- 
nia? Die Leute fönnen dort billiger 
bauen als in Nebrasfa, weil e8 dort 
nicht jo kalt wird umd auch nicht jo 
viel Wind ift, denn wenn fie nicht 
„Siding“ von außen benageln und 
mit Papier von innen ausfleben, 
dann iſt e8 fchon gut genug für Eali- 
fornia. 

Bei Reedley hat es mir aut gefal- 
len, es ift ſehr ſchönes ebenes Land 
und fie haben dort auch fchon fehr, 
ihöne Obitgärten und das Obſt ift 
viel füßer als bei und. Wir haben 
dort auch Ph. Biers befucht, fie haben 
ſich ein ſchönes Stück Land gekauft 
mit Haus und Garten, e8 waren ſehr 
ihöne Bäume darauf, haben aud) et- 
was Alfalfa für Viehweide und es 
iſt auch ganz qut eingerichtet zum Be- 
wäflern; fie wohnen etwa drei Mei- 
len von der Stadt Reedley; die Pin- 


der gehen dort in dev Stadt zur 
Schule, etwas weit zu gehen, aber 
vor Schneejturm dürfen fie ſich nicht 
fürchten, denn ſolchen bekommen jie 
dort nicht. Wir bejuchten auch nod) 
PB. W. Th.; fie wohnten in Reedley, 
hatten nur ihren Eleinen Peter zu 
Haufe, die anderen Kinder arbeiten 
alle bei anderen Zeuten, befommen 
einen guten Zohn. Leider ijt Frau 
Thießen leidend, jonjt würde es jchon 
gehen, wir hoffen, daß jie bald wie- 
der gejund wird. . 

Wir fuhren auch mit den Xand- 
agenten von Reedley, um Land zu be- 
jehen, jo lange als wir fuhren, wo 
all die Wege ſchön geölt find, ging es 
ganz gut, aber als wir erjt einmal 
drei Meilen auf ungeöltem Weg ge- 
fahren hatten, dann verging mir das 
Zandbejehen, dann war ich ſchon froh, 
daß es wieder zurüd ging. Mich 
frug dann jemand, ob ic) auch ſchon 
Luſt hätte Land dort zu faufen, id) 
jagte ihm glei nein. ES wäre 
gar nicht notwendig dort Land zu 
faufen, denn man bekäme jchon jo ge- 
nug umſonſt, denn meine Aleider wa- 
ren jo voll Staub, wie fie es in 31 
Sahren in Nebrasfa nicht geweſen 
find. 

(Sortfegung folgt.) 





Oklahoma. 

Weatherford, den 15. Jan. 
1908. Lieber Bruder Faſt! Da ein 
David Penner ſich in No. 52 der 
„Rundſchau“ nach den Fiſchauern er— 
kundigt, ſo habe auch ich noch etwas 
zu jagen, da auch ich ſein Schulbru- 
der gewejen bin. Ich bin Heinrich 
Buſchmans David, wohne in Ofla- 
boma. Mein älteiter Bruder, Peter, 
wohnt in Michigan; ich dachte ei- 
gentlih, daß er, antworten wiirde, 
aber er zählt ſich vielleicht nicht zu 
den Filchauern, da er lange Zeit in 
Friedensruh bei Jakob Wieben war. 
Kornelia, Heinrid) und Anna woh— 
nen alle hier in der Nachbarſchaft, ha- 
ben große Familien. Auch meine 
Tante Regehr, früher Toews, welches 
Eure Nachbarn in Fiſchau waren, 
lebt noch und iſt jchön aefund. ch 
war vor vier Wochen in Kanſas bei 
ihr, fie wohnt bei ihrem jüngjten 
Sohn, Gerhard. Auch David, wel- 
cher Dein rechter Kamerad war, geht 
es im Irdiſchen jehr aut, er hat ein 
großes Haus und eine gute Wirt- 
ihaft. Meine Eltern find beide tot; 
die Mutter jtarb im Auguſt 1903 
und der PBater im April 1907. 
Nun noch eine Frage: Lebt unfer da- 
maliger Lehrer Peter riefen noch 
und wo wohnt er? Nun, lab wieder 
von Dir hören, ob Du diefe Auskunft 
gelefen haſt. 

Dem Editor und allen Leſern das 
beite Wohlergehen wünſchend, ver- 
bleibe ich, 

Dap. $. Buſhman. 


Nlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Hoofer, den 24. Jan. 1908. 
Werter Editor und Lejer! Das neue 
Jahr hat mit feinen Freuden und 
Xeiden begonnen, wer weiß, was uns 
die Zufunft beingen wird? Nun, 
wollen nur jo leben, daß auch uns 
alle Dinge zum Beſten dienen fön- 
nen. Wir find, Gott jei Dank, ſchön 
gefund und wünſchen allen werten 
Leſern dasjelbe. Bon Krankheit ijt 
nicht viel zu berichten. 

Das Wetter ijt gegenwärtig jehr 
ihön für diefe Jahreszeit. Es wird 
ion jehr gepflügt zu Hafer. Kann 
berichten, daß wir Bejud hatten, 
nämlid Br. H. A. Wiebe und Br. 
Johann Eſau hielten Berjammlun- 
gen Sonntagvormittag und abends; 
Montagnachmittag war Bibellejung, 
Thema: Borjehung. Am Abend war 
Abenditunde und Dienstagabend Ab- 
ſchied. Waren jehr glücklich zujam- 
men. Mein Wunſch und Gebet iſt, 
daß das ausgejtreute Wort möchte 
Frucht bringen in unſer aller Her- 
zen zum ewigen Leben. Mittwoch 
fuhren jie weiter bis Minneola. 
Möchte noch befannt machen, dab un- 
jere Adrejje von jegt an nicht mehr 
Neff jein wird, jondern Hooker, 
Okla. Möchten unjere Freunde und 
Bekannte bei Inman und überall ſich 
das merfen. Auch der Editor iſt ge 
beten unjere Adrejje der „Rundſchau“ 
zu ändern. 

Grüßend, Euer Mitwanderer zur 
Ewigfeit. J. P. Siebert. 


Reiſebericht von G. Dick. 





ESchluß.) 

Sonntag 7 Uhr 40 Min. verließ 
ich) Portland und es ging ohne Un- 
terbrechung öjtlid. Morgens um 8 
Uhr ſah ich eine heiße Wajjerquelle, 
es iſt wirklich erhaben; mitten in ei- 
nem fleinen See dampfte es wie in 
einem fiedenden Keſſel, bald fuhren 
wir durch die rauchenden Berge, ein 
Wunder der Natur, wie e8 kaum 
ſchöner gedadht iverden kann. Mit- 
tags verließen wir Oregon; um 3 


"Uhr fuhr ich durch Caldwell, Idaho, 


wo ich vor Jahren einen Plag „ge 
feilt” hatte, ein recht jchönes Städt- 
hen. Die Umgegend ijt Bewäſſe— 
rung, die ſchönen Gärten und Ge- 
bäulichfeiten zeugen von der Wohlha— 
benheit ihrer Bewohner. Es jtieg 
der Wunſch in mir auf, in dieſem 
ſchönen Thale ein wenig Umſchau zu 
halten, indem ich mußte, dab etliche 
unferer Brüder bier anfälfig waren, 
aber da ich mich nicht erfundigt hatte, 
wie ich zu den Befannten gelangen 
fönnte und e8 Mitternacht wurde ehe 
ih dur American Falls fuhr, gab 
ih es auf und fuhr weiter. Gegen 
Morgen war es falt und man jah 
Schnee in den Gebirgen. Wyoming 
hat des Intereffanten nicht viel auf- 
zumeifen, nur in Rod Springs ſah 


3 


ich viele Kohlenbergwerke, die in vol- 
ler Thätigfeit waren. Nebrasfa 
zeigt dem Beobachter jchöne ebene 
Yanditroden. Kam Mittwoch, 9 Uhr 
abends in Henderſon, Neb., an und 
beeilte mich, in den paar Tagen, die 
ich mid) dort aufhielt, Kinder, Ge- 
ſchwiſter und Freunde zu bejuchen, 
traf jie alle geſund an, auch mein al- 
ter Vater, der jeit meiner Abweſen ⸗ 
heit von Oklahoma nad) Nebrasfa ge- 
zogen, war verhältnismäßig wohl, er 
it 83 Jahre alt. 

Den 6. November ging’s der Hei- 
mat zu, verweilte noch einen Tag 
bei Enid, Ofla., bei gewejenen Nad)- 
barn und Freunden. Des Nachts in 
Kanjas Fonnten wir uns bon der 
Temperenzgeichichte überzeugen, wie 
groß der Nuten ijt, nad) beiden Sei- 
ten hin zu extrem zu fein. Zwei be- 
trunkene Männer, ein Amerikaner 
und ein Deutſcher machten einen 
Spedtafel, daß der Bugbeamte fie 
aus einem Wagen in den Rauchiva- 
gen bringen mußte; er nahm jedem 
eine Branntweinflajche ab, auch hat- 
ten jie wohl ein halbes Dutzend Bier- 
flaſchen bei fich, die fie doch irgend wo 
aefauft haben müſſen. Gegen Mor- 
gen jtiegen fie aus nachdem fie ihr 
Eigentum, die Flajchen wieder er- 
hielten. 

Den 9. November fam ich gejund 
und frob mit einem danferfüllten 
Herzen zu Haufe an; traf auch meine 
Familie jowie die Nachbarſchaft ge— 
jund und am Leben an und wurde 
freundlich empfangen. Darauf hatte 
ih das Vergnügen, umgeren alten 
Onkel Heinrich Friefen, Hillsboro, 
Kanſas, zu begrüßen und etliche 
Tage zu bewirten; feierten auch im 
Kreiſe von Freunden und Berwan- 
den feinen 73. Geburtstag. Na, die 
Tage eilen dahin. Bitte unſere lie— 
ben Gejchwiiter und Freunde in 
Rußland, doch einmal von fich hören 
zu laffen, haben ſchon jeit Jahren 
feine Nahricht von Eud. In No. 1 
fafen wir eine Nachricht bon Hier— 
ſchau, Rußl., dem Schreiber unjern 
Danf. Die alte Tante Ph. Warfen- 
tin ift die Tante meiner lieben Fran. 

Gruß an alle, mit denen ich auf 
meiner Reife in Berührung fam und 
ein Vergelt's Gott, Ihr Lieben! 





Minnejota. 

Butterfield, den 20. Januar 
1908. Einen berzlihen Gruß an 
den lieben Editor und an alle, die 
uns fennen. Fühle mic recht danf- 
bar der Witwe Selena Falt, Sele- 
noje, Rußl., gegenüber, welche in No. 
2 der „Rundſchau“ an mic dadhte. 
Ermwidere hiermit den mir fehr wer- 
ten Gruß und fage Dir vielmal Danf 
für den Bericht von der Tieben 
Schwägerin P. Rahn, jet Hübert. 
Auch mein Wunſch und Gebet iſt, daß 
der Serr fie von ihrer ſchweren 
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Krankheit erlöjen und fie heimholen 
möchte in die Hütten des Friedens. 
Du, liebe Freundin, biſt befiimmert 
wer für Di die „Rundſchau“ be- 
zahlt hat oder wer es ferner thun 
möchte. Erſtens weiß ich’s nicht; es 
mag der Editor fein, und für diejes 
Jahr brauchſt Du Dich nicht damwe- 
gen zu kümmern, wenn fie nody nicht 
bezahlt iſt, jo will ich das gerne für 
eine jo befannte arme Witwe thum. 
Leje Du nur fleißig und ſchicke ab 
und zu Berichte von der ſamariſchen 
Gegend ein; Du findejt bier viele, 
die e8 gerne leſen, halte nur tüchtig 
Umschau, ehe Du einen Bericht 
jchreibit und vergiß nicht von Deiner 
Schweſter Aganetha zu erwähnen 
wenn fie noch unter den Lebenden iſt. 
Deine liebe Mutter iſt wohl ſchon 
lange tot. Bon Deiner Freundſchaft 
bier wei ich nichts, denn ich fenne 
fie nicht, bätteit fie erwähnen jollen. 
Nur von dem lieben Bruder und 
Mitarbeiter am Evangelium, ob. 
Günter, N. Nafota, weiß ich, fie find 
nod) unter den Lebenden. Günter iſt, 
wie mein lieber Bruder Abr. Rahn 
ichreibt, ein treuer Arbeiter im Wein- 
berge des Herrn in der Brüder-Ge 
meinde. Laſſe auch gleich Did), lie- 
ber Bruder Johann Günter willen, 
dab Deiner Frau Mutter, Witwe Pe— 
ter Trinfe, Sparrau, noch unter den 
Lebenden iſt; jei auch Du jamt Dei— 
nen Lieben von mir gegrüßt. 

Ferner erwähnit Du, Tiebe Freun— 
din, daß die „Rundſchau“ Tir ein 
wahrer Gejellichafter iſt in Deinen 
einfamen Stunden, derer viele find. 
‘ch fühle mit, indem ich es aud) er- 
fahren babe, aber jei getrojt in Dei 
ner jo ſchweren Lage, es iſt jo Gottes 
Wille gewejen, und was er thut, das 
it wohlgethan, und jein Muge wadıt 
über Witwen und Waifen. Ein Did) 
ter jagt: 


Gott iit und bleibet itets 
Ein Vater aller Waijen, 
Der will jie insgejamt 
Ernähren, Fleiden, jpeiien; 
Demjelben traue nur, 

Der nimmt fich deiner an, 
Trau' ihm, er iſt dein Schuß 
Und auch dein Helfersmann. 


Sott ijt ein reicher Gott, 
Er wird dich wohl verjorgen, 
Er wei ja deine Not, 

Sie iſt ihm nicht verborgen; 
Ob ihr jchon wenig habt, 
Sit auch der Vorrat Flein, 
So will fürs Künftige 
Gott der Berjorger fein. 


Tröſte Did in Deiner Yage mit 
Plalm 146, 9, wo es heißt: „Der 
Herr behütet die Fremdlinge und 
Waifen und erhält die Witwen. 
Noch etlihe Grüße an die liebge- 
wejenen Sparrauer, an Pred. Heinr. 
Unrub, ob Du nicht derjenige jeiit, 
der mir bon Deiner eriten rau Brü— 
der berichten fann, wie viele und 


welche in Eurer Umgebung wohnen? 
Sei auch Du gegrüßt, lieber Better 
Joh. Kröfer, lebt Dein Schwager Be- 
ter Diet noch oder Dein Neffe Gerh. 
Flaming, wo mag der wohl jein? 
oder Ihr Gebrüder Hamm, und Pe- 
ter Frieſens Rinder, mit denen ich 
alle jo viel aus- und eingegangen 
bin. Auch Du, liebe und einzige 
Schweiter meiner erjten Frau, be- 
richte Dir hiermit, daß Dein einziger 
Bruder J. W. Thiefen und feine liebe 
Frau nod Schön gefund find. Sie 
haben in den legten Tagen die Hand 
des Herrn jchwer gefühlt, indem ihr 
fleiner Sohn Nafob durdy den Tod 
bon ihnen genommen wurde. So 
wiſſet denn alle, daß wir jamt Br. 
Rahn, Norddakfota, noch unter den 
Lebenden weilen. Diejes diene bejon- 
ders unferem einzigen Bruder ob. 
Rahn, Aleranderwohl, zur Nachricht. 
Danfe Dir, lieber Bruder, für den 
ichönen Brief, den wir den 9. Januar 
bon Euch erhielten. 

Auch) möchte ich bier die Manito- 
baer nicht vergefien; haben dort viele 
Freunde. Beten Grub auch an Euch 
jamt allen Rundichaulejern, ſowie an 
den lieben Editor. Ob Du, lieber 
Editor, von mir ein Lebenszeichen 
und Gruß durch die „Rundichau“ 
übermitteln kannſt nach dem ſoge— 
nannten Terefgebiet? Sind da auch 
Rundſchauleſer? wenn jo, dann bitte 
ich befonders den alten Onfel P. 
Ediger mit jeinem Schwiegerjohn 


Gerh. Ewert, Nikolajewka, durch die- 


ſes zu grüßen. Vielleicht wird Br. 
G. Ewert dadurch bewogen, uns mit 
einem Brief zu erfreuen, denn wir 
ſind ja faſt täglich in unſerer Nu 
gendzeit zuſammengekommen. 

Dem werten Editor ſamt allen 
ſeinen Mitarbeitern die ſchöne Ge— 
ſundheit, das ſo köſtliche Gut auf Er— 
den wünſchend, verbleibe mit herzli— 
dem Gruß, G. Rahn. 

Anm—Ja, wir haben viele Le— 
ſer auf der Tereker Anſiedlung, auch 
in Nikolaijewka. Viele dort ſind ſehr 
arm und bitten um Unterſtützung. 
Gruß. Ed. 

Windom, den 24. Jan. 1908. 
Lieber Editor! Wünſche Euch die 
Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti 
und die Liebe Gottes und die Ge 
meinichaft des Heiligen Geiſtes. Wir 
hören von Mt. Lake viel von Sterbe- 
fällen und Krankheiten. Heute wird 
bei Mt. Lake P. Sawatfn begraben 
und morgen die Frau des Aron Be 
ters, und Maria Teichröw, und den 
26. die Frau Pred. Nob. Schulz. 
Auch jind mehrere franf. Wir, hier 
bei Delft, find, jo viel ich weiß, mun— 
ter, außer unſere Nachbarin A. A. 
Neufeld. Ich wollte heute auch gerne 
auf dem Begräbnis fein, wurde aber 
zurücgebalten. Wir haben bier in 
Delft wieder eine Waggonladung 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Korn befommen, wovon id mir aud) 
101 Buſhel holte zu 59 Cents per 
Buſhel. Die Quirings Gemeinde 
hatte Bibellefung, wo mir jchon die 
Lehrerbibel mit der Konfordanz 
fehlte, welche ich mir ſonſt verdienen 
wollte. 


Grüßend, Iſ. G. Rahn. 





Mt. Lake, den 20. Jan. 1908. 
Werte „Rundidhau“! Wünſche dem 
Editor und allen Leſern Gottes Se- 
gen. Will hiermit meinen lieben Ge- 
Ichwijtern ein Lebenszeichen geben, 
dab wir auch, Gott jei Danf, jo weit 
geſund find, obzwar hier viele frank 
find, auch der Tod hat mandhe tiefe 
Wunden gejchnitten, aber der Liebe 
Heiland wird auch Wege und Mittel 
finden für alle betrübten Herzen. Ich 
möchte die lieben Geſchwiſter hiermit 
aufmuntern wieder einmal von ſich 
bören zu lafjen, jegt iſt ja beſſer Zeit 
als im Sommer, befonders Schwager 
Nikolai Löwen in Gnadenfeld, muB 
Dir wieder einmal denken helfen, ic) 
babe ausgefunden, daß das hilft. 
Auch von Jakob Tömwjen, Fürjtenau, 
und Schweiter Witwe Kornelius Un— 
rub, Tiegen möchte erfahren, wie es 
Euch geht. Wenn genannte Gejchwi- 
jter die „Rundſchau“ nicht lejen, find 
andere gebeten, ihnen dieje Zeilen zu 
überreichen, wofür ich im Boraus 
danke. 

Wenn ich von der vielen Not leſe, 
die dort iſt, dann denke ich oft an 
Euch, liebe Schweſter Jakob Eppen, 
Koltan, Samara; möchte gerne von 
Euch einen Brief haben. Der liebe 
himmliſche Vater möchte ſich über alle 
Armen erbarmen. 

Grüße noch alle mit Mattb. 10, 
38 We Aganetha Loewen. 





Galiformia. 
Escondido, den 9. Januar 
1908. Lieber Bruder! Wünſche Dir 
und den Deinen viel Glück und Got- 
tes reichen Segen in Deiner Arbeit. 
Bitte, meine Adreſſe zu ändern: H. 
P. Mödrian, Dalmeny, Sasf., nad) 


" Escondido, Cal. Es iſt hier jehr trof- 


fen, die Leute fürchten es wird eine 
ichlechte Ernte geben; es wollen viele 
verfaufen und zurücd nach dem Diten 
gehen. Die Witterung it jchön, die 
Apfeljinen und Zitronen werden jett 
gepflüdt und die Bäume blühen aud). 

Rir fuhren den 20. Dezember v. 
J. bon Dalmeny, Sasf., ab, da war 
es jehr Falt, den 21. in Moos Jaw 
war es jehr jhön. Bei Herbert war 
es jo wie bei Dalmeny. Den 22., in 
Lenf, B. C., bei Hot Springs, bat 
die Regierung auf einer Seite der 
Bahn eine aroße „Fenz“ und eine 
Büffelherde wird gefüttert wie Vieh; 
auf der anderen Seite war eine große 
Herde Hirfche, auch eingezäunt. Die 
Bahn ſchlängelte fi” immer dem 


Fluß entlang genen den Strom, der 





5. Februar 


jtellenweife ziemlich Abfall hat. Wir 
fuhren durch 43 Tunnelen im Tag. 
Morgens, den 24., waren wir aut 
der Höhe, dann ging’s den ganzen 
Tag bergab, fuhren über eine Brüde, 
die 300 Fuß hoch ift, jo jagte mir 
ein Mann, der vor 22 Jahren die 
Prüde gebaut hat. Gegen Abend 
famen wir bis Miffion Xt., da fub- 
ren wir über die Grenze. Wurden 
vom Doktor unterfucht und das Ge- 
päcd geöffnet, aber alles ging gut ab. 
Da bat & ſchon geregnet, auch in 
Seattle, Wafh., und Portland, Ore- 
gon regnete e8 viel. Das iſt auch 
eine jchöne große Stadt und es hat 
mir da gut gefallen. Wenn jemand 
von Canada nad) dem Weiten fommt, 
der jollte fich das merfen; dajelbit 
iſt eine canadiihe Banf, wo man das 
Geld billig wechſeln kann. Wir muß— 
ten von 7 Uhr morgens bis 7 Uhr 
abends warten. Habe mehrere Leute 
getroffen, die zurückgingen nach dem 
Oſten, find mit $4000 bis $5000 
nad California gegangen und gehen 
arm zurücd, denn fie haben alles ver- 
foren; haben uns jehr gewarnt und 
mahnten uns umzufehren und das 
Seld zu jparen. (Dummbeiten kann 
man in Canada und in jedem Staat 
der Union machen — aber auf ehr— 
lihem Wege woblbabend werden 
fann man wohl nirgends leichter als 
in California. — Ed.) 

In Nordealifornia hat e8 den 25. 
geichneit. Da find jehr große Far- 
mer, die haben bis adticharige 
Pilüge, beipannt mit zehn Pferden. 
Den 26., fieben Uhr morgens famen 
wir nach) Los Angeles und abends 
in Escondido an. Wir haben Sonn- 
tagvormittags in der Stadtichule 
Verfammlung, nachmittags in Häu- 
jern Singitunde und Erbauung und 
Mittwochabends Erbauung. 

Grüßend, H. P. Adrian. 





Fresno, den 15. San. 1908. 
Lieber Editor! Ich wünſche Dir und 
allen Zejern das beite Wohlergehen. 
Bis heute war mir die „Rundſchau“ 
ein liebes Blatt und werde diejelbe 
auch weiter lefen.. Berichte, dab wir 
einen ſchönen Regen hatten und jeßt 
ichönes Wetter, alles wird grün. 

Nett wende ich mich nad Straub, 
Rußland, wo auch einjt meine Wiege 
geitanden bat, an meine Schwieger- 
eltern Kerner. Was madjt die liebe 
Schwiegermutter, ijt jie immer noch 
„Im Bett, jo will id Euch noch einen 
Troſt ichicfen mit dem Lied No. 711: 
„Mit dir, Herr Jeſu, will ich jchei- 
den“ u.ſ.w. Was treibit Du, Schwa- 
ger August Kerner? Noch einen Gruß 
an meinen Schwiegerfohn und Tod) 
ter und Eure Kinder. Wie habt Ihr 
Weihnachten gefeiert? Habt Ihr aud) 
aefungen „Uns iſt ein Kindlein heut’ 
aeboren“? Du biſt doch auch ein Le— 
jer der „Rundſchau“, gebe doch much 








1908. 


wieder einmal ein Lebenszeichen. 
Auch einen Grub an meinen Bruder 
Michel Lung; lebſt Du aud noch? 
An Schwager und Schweiter Horn in 
Laub einen berzliden Gruß; Euren 
Brief habe ich erhalten. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde und an alle Brüder in dem 
Herrn, Sob. ung. 





Golorado. 

Pueblo, den 20. Ian. 1908. 
Werter Editor! Die „Rundſchau“ iſt 
uns immer willfommen. Winjche 
Dir famt Familie viel Glück im 
neuen Sabre. Der Herr hat uns 
beigejtanden bis hierher und Geſund— 
heit aejchenft, ihm ſei die Ehre, Hal- 
lelujah. Weihnachten ift vorüber, ich 
glaube ein mancher ijt froh geweſen. 
Auch wir hatten recht frohe Weih- 
nachten. 

Muß noch berichten, daß wir von 
Onkel und Tante N. B. Frieſens 
überraſcht wurden; ſie kamen von 
California, hielten ſich aber nur we— 
nig auf, waren aber doch froh, daß 
ſie hier waren; ſie haben uns viel 
Schönes erzählt, es muß doch ein 
ſchönes Land ſein. Jemand ſagte zu 
Onkel Nick, in California ſei der beſte 
Platz auf dieſer Erde. Nun, ich 
denke, im Himmel wird es doch noch 
beſſer ſein. (Ja, gewiß, und da kön— 
nen alle, reich und arm, hin, wenn ſie 
auch nicht alle in California wohnen 
können. Ed.) 

Sonntag, den 19., hatten wir eine 
recht gefegnete Zeit im Armenhaus 
(Altenheim), da iſt jeden Sonntag: 
nachmittag um halb zwei Uhr Ver 
fammlung, ein Bruder Müller pre: 
digt. Die Leute find da ſehr auf- 
merfiam. Es find jett etwa 80 alte 
Leute dort; fie laden fehr ein wieder 
zu fommen. Da waren auch zwei, 
welche die Hände aufhoben, daß für 
fie gebetet werden mödte. Es ilt 
ein fchönes Heim für arme alte Leute, 
Da war aud) eine alte Schweiter, die 
war fo verfrüppelt wie alte Tante 
Peter Friefen in Göffel, Kan., es 
hat mich ſehr an fie erinnert. Es wird 
zweimal gepredigt nachmittags unten 
im Seller und oben, viele folgen noch 
bon unten wenn oben geprediat wird. 
Sch hoffe, daß fich noch mehrere be- 
fehren, ehe fie abgerufen werden. 

Das Wetter ift wieder aanz ſchön, 
wir hatten jchon etwas Schnee, aber 
es hält nicht Tanga an. Die Leule 
fahren noch jehr Zuderrüben, es giebt 
recht ſchön Einnahmen. — Der Ge- 
ſundheitszuſtand iſt ziemlich aut ‚in 
unferer Nachbarſchaft jo viel wir wii- 

Sarah Buller fam vorige Woche 
heim, war auf ein paar Monate in 
York County, Neb., auf Beſuch, jie 
hat ihren Wetter mitgebradt. Auch 
unter Better David Wiens von Glen 
Elder, Ran.,. bat uns dieien Monat 
bejucht, er bat uns ganz überraicht. 


Ic wünſche es würden nody mehrere 
bon unjeren Freunden uns bejuchen, 
was uns jehr freuen würde. Meine 
Mama jamt Gejchwilter find alle ge- 
fund. 

Wünſche dem Editor und allen Le— 
fern ein glüdliches neues Jahr, 

Lena Eidſe. 


Norddakota. 

Beach, den 18. Januar 1908. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Wünſche allen Gottes reichen Segen 
und recht viele frohe Tage in dieſem 
Sabre. (Wünſche Dir dasjelbe. — 
Ed.) 

Da von bier jozujagen nichts in 
der „NRundichau” berichtet wird, jo 
will ich etliche Zeilen einfenden. Da 
die liebe Rundſchau“ in fo vielen 
Säufern einfehrt und ein zuverläj- 
figer Bote iit, jo gehen meine Gedan- 
fen mit zu den fo ſehr zeritreuten Ge— 
ſchwiſtern meinerjeits, und zu den fo 
vielen Verwandten und Bekannten. 
Ihr lieben Geſchw. Joh. Schulten, 
Witwe Abr. Schultz und Jak. Schultz, 
leſt Ihr alle die „Rundſchau“? (Jo— 
hann und Witwe Mbr. Schulz ja. 
Adreffe: Roſthern, Sasf. Wo wohnt 
Safob ?— €.) 

Non ums fann ich berichten, daß es 
uns bier in Norddafota jo lange ſehr 
aut gefällt in wirtichaftlicher Bezie— 
hung, wir find bier beinabe vier 
Sabre wohnhaft und der liebe himm— 
lifche Vater hat uns über Pitten und 
Verſtehen geſegnet, wir haben gute 
Fortſchritte gemacht und haben jetzt 
ein gutes Fortkommen auf 240 Aeres 
Land, wovon 160 Aeres Heimſtätte— 
land iſt. Der einzige Schwerpunkt, 
der uns das Hierſein erſchwert, iſt, 
da wir nur ſechs deutſche mennoni 
tiiche Familien jo allein daſtehen, 
man fühlt jo einfam und man jehnt 
ſich nach Gemeinschaft der Gläubigen. 
Doc) darf und will ich zur Ehre unſe— 
res SHeilandes jagen, er, der beite 
Freund und Hirte, hat ſich ſchon viel- 
faltig mit feiner Nähe und Segen zu 
uns befannt, wenn wir zufammen ka— 
men. 

Letzten Sommer hatten wir die 
Freude, eine Bejuchsreije zu machen 
nah Minnejota und Süddakota. In 
Minnefota freuten wir uns mit mei- 
ner lieben Frau Eltern und Gejchwi 
jter und vielen dortigen Verwandten 
und PBefannten, und in Süddaäkota 
mit meiner lieben Mutter und mei 
ner einzigen Schweiter, 8. P. Unruh 
und den dortigen Verwandten und 
Befannten. Wir erinnern uns noch 
oft an die vielen Segensitunden. 

Letzten Herbſt wurden wir ducd) 
einen dreiwöchentlihen angenehmen 
Beſuch erfreut, nämlich meiner lieben 
Frau Vater, Heinrich Fait, Sr., wel 
der uns mit dem Wort Gottes 
diente, welches uns eine bejondere 
Stärfung war. 
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In unjerem Städtchen Beach, drei 
Meilen von uns entfernt, wurden in 
letter Zeit Erwedungsverjammlun- 
gen abgehalten von einem Prediger 
Namens €, E. Smith, ein engliicher 
Mann. Er predigte ernit und ent- 
ichieden, und gewöhnlich che er mit 
der Verſammlung ſchloß, forderte er 
den Gläubigen auf für Jeſum zu zeu— 
gen, und den Sünder bat er, ſich Je— 
ſum zu ergeben, und es jtanden auch 
eine nette Anzahl: auf und bezeugten 
es öffentlich, daß fie ſich wollten Je— 
jum ergeben. Mein Gebet iſt, dab 
eine jolche Arbeit nicht vergebens jein 
möchte, da dadurd; noch viele Sün— 
derherzen jih zu Jeſum befehren, 
denn diejes iſt auch bier ganz beſon— 
ders notwendig. Die Leute, die bier 
wohnen, find von vielen verjchiedenen 


Nationen und meiitens freche, gott: 


vergejiene Menjchen; was bier fehlt, 
it dieſes: Gläubige, arbeitsfähige 
Mennoniten. Iſt oder find irgend 
wo folche, die fich umjehen nad) einem 
Stück Land, denen würde ich raten, 
bierberzufommen und ich dieſe Ge- 
gend zu befeben. Hier fann ein ar 
mer Mann mit Familie leicht fein 
Leben madıen. Ein gejundes Klima, 
aute Preiſe für Farmprodufte; ge 
genwärtig 30 Ets. per Pfund für 
Butter, 35 Ets. für Eier per Dub. 
Es jind bier noch Gelegenheiten Land 
zu faufen. Much find bier noch im 
mer jolche, die ihre SHeimitätte ver- 
faufen zu verſchiedenen Preiſen. Wer 
bier Land haben will, der follte ſich 
beeilen. 

Das Wetter iſt jehr wechjelbaft, be- 
jonders ſchön mit jehr wenig falten 
Abwechslungen, ſehr wenia Schnee, 
die warmen Sonnenitrablen verzeh 
ren denjelben fait jo jchnell wie er 
berunterfommt. Pferde und Vieh 
weidet fait fo wie im Sommer. 

Der Gejundbeitszuitand iſt 
dur Ya Grippe unterbrocen. 

Nun, Ihr Lieben alle, laßt von 
Euch hören. Seid alle herzlich ae 
grüßt von Euren geringen Geſchwi 
tern im Serrn, 

99 u. Maria Schule. 


jetzt 


Alſen, den 19. Jannar 1908. 
Werter Editor! Wir haben noch im— 
mer ſchönes Wetter, wir fahren noch 
auf den Wagen. Wir ſind mit die 
ſem Winter zufrieden, aber ich denke 
es wird noch nachkommen 

Satten ſehr geſegnete Tage bier. 
Franz Wiens von Nebrasfa war bier, 
er bielt fih etwa zwei Wochen auf 
und heute abend bält er in Munich 
Abendſtunde. 

Ich möchte meinen Schwager Kor. 
nelius Thieſſen in Nebrasfa nod) 
durch die liebe „Rundſchau“ befuchen. 
Was macht Ihr, jeid Ihr aefund und 
am Leben? Unſere Arbeit iſt Saat- 
getreide rein machen. 

Aron J. Tiefien. 


Süddakota. 


W inthrop, den 18. Jan. 1908. 
Werter Editor! Dieweil ich die 
„Rundſchau“ gerne leſe, ſo will ich 
jetzt auch etwas berichten. Das Wet— 
ter iſt ſehr ſchön. Als die Brüder 
Heinrich Wiebe und Peter H. Block 
hier waren, war jeden Abend Ver— 
ſammlung, außer Samstags. Meh— 
rere Perſonen kamen vor, die ſich be— 
kehren wollen, worunter auch ich ei— 
ner bin. Es wurde gepredigt über 
Luk. 15, 12 bis Ende. Nach der Pre— 
digt wurde Freiheit aegeben zur 
freien Ausſprache und die Seelen, 
die Jeſum folgen wollten, fonnten & 
beweijen durch Aufitehen. Mir war 
fo bange, ich wußte nicht aus noch ein 
und in meinem Serzen bie es: 
Heute, jo ihr meine Stimme höret, 
veritodet eure Serzen nicht. Ich 
fühlte gleich, ala wenn dies die letzte 
Mahnung jei, ih hatte mich ſchon 
dreimal aufgemadht und bin wieder 
zugücgegangen; dann betete ich in 
der Verſammlung, aber es fiel mir 
ſehr jchwer. Nach der Verſammlung 
fuhr ich zu meiner Schweiter Su- 
janna zur Naht; dann jaate ich ihr, 
wie e8 um mid) jtehe, und es wurde 
mir leichter. Aber ich betete ohne 
Unterlag. Dann nahm ich mir das 
Herz und fagte der Mutter alles und 
ging dann zu Bett. Den andern 
Abend Fonnte ich nicht einschlafen, ich 
fürchtete der Herr Jeſus möchte heute 
fommen und ich müßte dann zurück 
bleiben. Ich ſtieg aus dem Bett und 
jagte der Mutter, daß ich nicht ein 
ichlafen könne und fie jollte mit mir 
beten. Als wir gebetet hatten wurde 
ich rubiger, aber Frieden hatte ich 
feinen. Dann am letten Tage des 
alten Jahres fühlte ich meine Sün— 
denlajt beionders; ich aing in mein 
Schlafzimmer und rang mit Gott und 
bat er möchte mir doch Frieden jchen- 
fen und möge mir zeigen, warum ich 
feinen Frieden befäme, id) wollte 
ſchon verloren geben, aber er joll mir 
zeigen warum. ch batte alles qui 
gemacht wo ich in der Schuld war. 
Dann fam eine Stimme ich joll mit 
der Mutter beten, dann würde id) 
Frieden haben und die Mutter jagte: 
Kinder, fommt wir wollen beten, es 
iit heute der legte Tag im Jahr, wir 
wollen zufammen dem Herrn danfen 

wir beten fonit nur morgens zu 
jammen, abends betet jeder für ſich 
dann beteten wir beide. Als ich auf- 
itand fühlte ich jo frob und Fonnte 
den Seiland im Glauben am Kreuz 
erblicken, daß er auch fiir mich geitor- 
ben ſei. Da nahm ich die Bibel und 
ichlug auf Neil. 48, 24. A 
mir haſt du Arbeit gemacht in deinen 
Sünden und haſt mir Mühe gemadıt 
in deinen Miſſethaten. Ich tilge 
deine Webertretungen um meinetwil 
len und gedenke deiner Sünden 
nicht. Dann fonnte ich's feit glauben, 


35: 





dab meine Siinden vergeben waren; 
dann fagte ich: Mutter, ich habe Frie- 
den! Sie fragte mid) jeit wann, und 
ich fagte ihr, daß während ich betete 
fühlte ich al3 wenn ein großer Stein 
bom Herzen genommen mwäre. 

Dieje Freude fann ich nicht be- 
jchreiben, die Nacht war mir viel zu 
lang bis ich's in der Berfammlung 
würde jagen fönnen, was der Herr 
an meiner Seele gethan hat. 

Zum Schluß arüße ih noch alle 
Geſchwiſter in Kanſas, bejonders 
Aelt. Dietrich Gooßen, fowie den lie— 
ben Editor und alle Leſer, 

Rath. Stahl, 
Tochter der Witwe Anna Stahl. 





Surley, den 15. San. 1908. 
Werter Editor! Möchte der werten 
„Rundſchau“ einige Zeilen mit aut 
die Reife geben. Wir find bier in 
diefer Umgebung alle gefund. Ha— 
ben bis jet noch einen ſehr jchönen 
Winter. Heute ift es ziemlich Folt, 
der Wind fommt vom Nordweiten. 
Wir laffen Schwager Johann Schul- 
zen in Canada bei Rojthern vielmal 
grüßen, auch Peter H. Nanzen und 
alle andere Bekannte, auch in Minne- 
fota bei Mt. Lafe, Tobias Bullers 
auch Jakob Buller. Seid alle von 
uns gegrüßt, 

Rorn Sperlina. 


Canada. 








Manitoba. 

Myrtle, den 13. Yan. 1908. 
Lieber Bruder Faſt! Wir find bier, 
Gott ſei Danf, ſchön gefund, was wir 
auch fämtlichen Leſern diejes Blattes 
an allen Orten und Enden der Erde 
wünichen. Sagen dem Herrn Danf 
für alle die Segnungen, die wir in 
unferen Betitunden genoffen. Möch— 
ten wir doch öfter eine Woche ein- 
räumen für Betitunden, dann wür— 
de ſich nicht ein fo aroßer Mangel an 
Wideritandsfräften gegen die Siinde 
zeigen, wenn wir ein Flein wenig uns 
durch das Wort Gottes in feinen für 
uns ausgearbeiteten, ſeligmachenden 
NReichsplan Gottes hineinführen Tai- 
fen. Sind auch dankbar für diejen 
jegigen Winter, haben noch feinen 
Schnee, Froſt jehr wenig, thut uns 
ſehr wohl, haben den beiten Faähr— 
weg. 

Noch einen herzlihen Grub an T. 
P. Siemens: No. 2, Neplugew, und 
an alle meiner in Liebe erinnernde 
Freunde, 

Saf, u. Anna Siemend. 

Blum Eoulee, den 14. Jan. 
1908. Lieber Editor! Weil ich die 
liebe „Rundſchau“ ſchon etliche Jahre 
geleſen habe, muß ich doch auch etwas 
für ſie ſchreiben. Der Winter iſt noch 
ſehr gelinde. Maria Epp ſchreibt in 
der „Rundſchau“, daß der Winter 


uns feine harte Seite hat fühlen laf- 
fen; das iſt bier bei uns aber nicht 
der Fall. Die Wege find hier audge- 
zeichnet gut; ‚auch der Gefundheits- 
zuſtand iſt bier, fo viel ich weiß, aut, 
nur herrſcht bin und wieder das jo- 
genannte Seiratsfieber. 

Editor und alle Leſer grüßend, 

Korn. Rempel. 

Steinbad, den 15. San. 1908. 
Lieber Bruder M. B. Fat! Will 
verjuchen, ob id) noch etwas bon mei- 
nem Better Jakob Toews feiner Fa— 
milie, Krim, Rußland, erfahren kann, 
wo feine Frau mit Rinder zufammen 
ſich jett aufhalten. Töws war ein 
Sohn von meiner Mutter Halb- 
bruder Abraham Toews, auch Prim; 
fie wollten feiner Zeit auch gerne nad) 
Amerifa geholfen fein, aber da e8 
uns zu der Zeit nur arm ging, To 
fonnten wir ihnen nicht helfen. Biel- 
leicht ift jemand von den Leſern fo 
gefällig und berichtet es ihnen. Auch 
die Friedensfelder möchte ich erfu- 
chen, von fich hören zu Iaffen, habe 
ihon lange nichts gehört, nur von 
Johann Tielman haben wir gehört, 
dab er beraubt und dann erjchlagen 
worden ilt. Habe jchon oft an Dich, 
Vetter Peter Penner, gedacht, weil 
Du nicht weit von Tielman mwohnft, 
wie e8 Dir gehen möchte. Seid alle 
berzlih von ung gegrüßt. Bei uns 
jind die beiden Kleinſten krank. Auch 
die Schwägerin 3. Plett ift fchon eine 
zeitlang Franf im Bett. Onkel Korn. 
Toews ift fo viel beffer geworden, daß 
fie ihn nad Haufe fahren Fonnten. 

Das Teitament habe ich noch; der 
neue Leſer hat jchon eins befommen. 

Alle Lefer grüßend, 

C. B. Loewen. 

Anm.MGoffentlich findeſt Du 
noch einen neuen Leſer. Gruß. — Ed. 

Steinbad, den 15. Sanuar 
1908. Werter Editor und Leſer der 
„Rundihau”! Wünſche zuerjt dem 
ganzen Perfonal der „Rundihau“, 
fowie auch den Tieben Leſern viel 
Glück und Segen. Heute morgen hat 
jih das Wetter fehr geändert, der 
Wind mwehte falt vom Norden und 
jtöberte mit Schnee. Als wir zur 
Schule famen, mußten wir fchon die 
Nafe veritefen jo jehr fchnitt der 
Wind. Der wenige Schnee, der nod) 
aefallen iſt, hat die Schlittenbahn 
nicht verbeffert, denn der ftarfe Wind 
hat ihn nur vertrieben. 

Der Gefundheitszuftand im allge- 
meinen iſt jo leidlich gut. Sterbefälle 
find in letzter Zeit nicht zu verzeich— 
nen. Unſer Sohn Bernhard weilt 
feit Neujahr in Minnefota auf einer 
Beſuchsreiſe. Meine Nichte Warfen- 
tin von Norddafota fol, wie wir 
Sonntag erfuhren, wieder bei der 
Doktorin Funf in Schönmwiefe unter 
einer Krebskur fein, wahrfcheinlich ift 
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er wieder von neuem ausgebrochen; 
möge es ihr gelingen mit Gottes 
Hilfe davon geheilt zu werden, denn 
wir find, nachdem wir Br. Janzen in 
Dflahoma als Leiche, der den Krebs 
hatte, tief zum. Mitleid bewogen, 
wenn wir von Areb3leiden hören. Der 
Serr möchte uns davon bewahren. 
"Mein Beruf ift wieder mit 14 
Schülern als Lehrer zu fungieren. 
Sollte diefer Bericht auch unter mei- 
nes Bruder Peter Rempel, Hamil— 
ton &o., Augen fommen, fo iſt er ge- 
beten uns zu berichten, wie ihm die 
Seimreife gegangen hat, nachdem er 
uns bier einen Beſuch abitattete. 

Nebit Gruß zeichnet ſich Euer ge 
ringer Korreſpondent, 

Heinrich Rempel. 





Winkler, den 17. Jan. 1908. 
Werter Editor! Wir find, Gott ſei 
Danf, gefund. Wir haben fünf Kin— 
der. Die ältefte Tochter ift 13 und 
die jüngſte vier Jahre alt. 

Unfere Ernte war, mittelmäßig. 
Wie iſt Onfel Mas Dicks Adreffe? 
Wohnt Ihr noch auf Fürftenland? 

Unfer lieber Vater ftarb am 2. 
November 1906. Seine Krankheit 
war Auszehrung. Er ift 66 Jahre 
alt geworden. Eure Schweiter Anna 
lebt noch; fie ift alt und muß das 
Bett hüten. Der himmlifche Pater 
wolle fi ihrer erbarmen. 

Ro find Isbrand Frieſens, Franz 
Dörffens und Jakob Löwens Rinder? 

Herzlich arükend, 

David Dörffen. 





Halbſtadt, den 14. Januar 
1908. Wiünfche dem Editor und al- 
len Leſern ein glückliches Jahr. Weil 
die „Rundſchau“ ein ficherer Bote ift, 
der über Land und Meer aeht, fo 
aehe ich zuerit nad Rußland. In 
No.2 der „Rundſchau“ erfundiat fich 
eine Witwe Kornelius Faſt, die ſich 
auch im vergangenen Jahr in ber 
„Rundſchau“ hören ließ dab ihr 
Mann Korn. Faſt geſtorben tft. Der 
Witwe fei hiermit fund aethan, dat 
ihr Mann Korn. Faft mein Better 
war; fein Vater war Gerhard Faſt, 
der aber auch in Rußland aeftorben 
it. Seine Mutter Iebt noch, fie ift 
alt und Iebensfatt, fie muß ganz ae- 
pflegt werden. Die Witwe möchte 
mir genau angeben, ob e8 ber felbige 
Faſt ift, nach dem ich mich erfundiat 
habe, denn ich bin Abraham Schrö- 
der, Simon Schröders Sohn, Schön- 
feld, Rußland. Ach bin der jüngfte 
bon meinen Brüdern. 

Abrabam Schröder. 





Rofenort, den 2. Kan. 1908. 
Bor zwei Wochen ftarb hier die Toch— 
ter de8 D. K. riefen im Alter von 
22 Sahren. Sie war von Xugend 
auf Franf, oder verfrüppelt, und war 
flein von Statur. Sie mußte bes- 
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halb wie ein Rind gepflegt werden. 
Nun find ihre Eltern diefer Aufgabe 
enthoben und ihre Seele ruht von 
allen Schmerzen los, im Frieden. 
D. K. riefen iſt bedenklich krank; er 
fol an Nierenkrankheit und Waſſer— 
ſucht leiden, und iſt jegt in Winni- 
peg, wo er bei Dr. &, Hübert Hei— 
lung ſucht. 

Peter D. Löwens fuhren mit ihren 
Eltern Franz Fröfen nad) Greenland 
zum Begräbnis der Frau Peter Pen— 
ner. 

Alle Leſer grüßend, 


—. 


9. €. 





Greenland, den 24. Januar 
1908. Allen Freunden bier, ſowie 
in Rußland jei hiermit gemeldet, daß 
unfere liebe Tante Helena Penner, 
geb. PB. Penner, aus Prangenau, 
Südrußland, nun aus diefem Leben 
geichieden. Sie litt an Waſſerſucht, 
hielt fi) aber während ihrer Krank— 
beit jtandhaft und geduldig, was bei 
diefer Art Krankheit nicht gerade 
leiht if. Doc fie hatte Gottver- 
trauen und fagte zulegt noch, Gott 
würde ihr doch wohl nicht mehr auf- 
erlegen als fie ertragen fönne,” 

Samstag, den 18. d. M,., mor- 
gens, ging fie ein zur ewigen Ruhe. 
Die Begräbnisfeier fand in der bie- 
figen Kirche jtatt, wozu viele Gäfte 
erichienen. Auswärtige Gäſte find 
zu erwähnen: alte Onfel Peter Fröje 
und Tante, fowie Peter Löwen von 
Morris; ferner Peter Penner und 
Frau, fowie Koh. Penner von Winni- 
peg. Dieſe und andere fonnten noch 
telegraphiſch benachrichtigt werden. 

Der Tod hält hier weiter ſeine 
Ernte. Soeben iſt Frau Warkentin 
geſtorben, ihren Gatten und acht Kin— 
der hinterlaſſend, doch darüber wird 
wohl ſpäter ein ausführlicher Bericht 
kommen. 

In meiner Schule iſt in letzter Zeit 
auch viel Krankheit geweſen, kaum 
die halbe Schule zugegen. 

Mit herzlichem Gruß an alle, 

Wilh. W. Neufeld. 





Reiſebericht von Heinrich Rempel, 
Steinbach, Man. 





(Fortſetzung.) 

In EI Reno mußten wir umſtei— 
gen und übernachteten im Hotel. Bon 
EI Reno fuhren wir bi Aulne, Ran., 
bon wo uns Peter Loewens Tochter 
abholte, denn Schwager Abraham 
Richert hatte von Dflahoma an 
Freund Loewen aeichrieben. Dort 
übernadhteten wir und blieben ben 
nächſten Tag. Meine Frau und 


Freund Loewen waren alte Waldhei- 
mer. Loewen hat eine aute Farm. 
Nachmittags, fuhren Löwens ums 
nad) der Witwe Kafob Regier, bier in 
Srünfeld geweſene Nachbarin, ja ich 
muß fagen; die liebe Freundin rührte 
(Fortfegung auf Seite 10.) 
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Im Schatten der Schuld. 


(Fortjegung.) 

Als die beiden binfamen, gefiel 
ihnen das Ebeliche Geſchäft nicht jon- 
derlih. Ein jchmieriger Laden an 
der Straße, in dem Frau Ebel mit 
einigen Burjchen den Berfauf von 
allerlei und noch einigem bejorgte, 
während Ebel mit einem Schreiber 
im kleinen Romptoir am Pult be- 
fhäftigt war. Im Hof befand jid; 
der Lagerraum und die Stallung für 
zwei Zajtpferde. 

Man wies den beiden Neuan- 
fümmlingen einen Saufen von Ton- 
nen Säden und Kiſten an und be- 
deutete fie, daß derjelbe auf die bei- 
den leeren Wagen verladen werden 
müſſe. Während die Freunde dieje 
Arbeit beforgten, warf Herr Ebel 
von Zeit zu Zeit einen Blick durchs 
Komptoirfeniter auf den Hof. In 
einer jtarfen Stunde waren fie fertig 
mit ihrem Auftrag. Net wurden 
die Pferde an die Wagen geichirrt, 
ein Burſche aus dem Geſchäft ging 
mit dem Verzeichnis und den Mdrei- 
fen der Beiteller mit, und die beiden 
Tiſchler mußten Laftfuhrleute ſpie— 
fen. Gegen Mittag waren fie zurüd. 
Set gab's eine Stunde frei zum 
Eſſen und dann galt’3 im Lagerraum 
Drdnung ſchaffen. Herr Ebel jtand 
ſelbſt dabei und erteilte feine Befehle. 

Als der Abend fam, waren die 
Freunde doch ordentlich müde von 
der fait unausgeiegten Anftrengung. 
Sie hatten mwenigiten3 die Genug— 
thuung, daß ihnen jeßt anitandslos 
ein Dollar pro Tag, aljo jechs wöch— 
entlich zugebilligt wurde. 

Beim Heimgehen fagte Hans: 

„Aber langſam fommen wir da zu 
unferer Mafchine, Gottlieb.“ 

„Ra, warte nur etwas! Wir fom- 
men in der Stadt herum, werden be- 
fannt, lernen etwas von der vertrad- 
ten fremden Spracde und dabei ver- 
zehren wir doch unfer Geld nicht. Ei- 
nes ſchönen Taaes finden wir viel- 
leicht beffere Arbeit.“ 

„sch wollte, ich hätte wieder ein 
ehrlich Stück Holz zwiſchen den Fin- 
gern, drauf ich hobeln, jägen, ſtem— 
men fönnte, — die Latfcherei auf 
dem Schiff und die Zerrerei bei det 
Edel oder wie er heißt, verdirbt ei- 
nem das ganze Gemüt,“ murrte 
San. 

Aber Woche um Woche veritrid) 
und die Erfundigungen, die Gottlieb 
einzog, waren ſtets vergeblih. Den- 
nod) fagte er fich, daß es bei diefem 
elenden Berdienit nicht bleiben könne, 
weil ja auch Mleidung und Schuh— 
werf zu erneuern war; und dann 
blieb von all der ſchweren Arbeit herz- 
lich wenig übrig. 

Da traf ſich's, daß einer der deut- 
ſchen Tifchler, zu dem fie von Ebel 
aus verichiedene Ware hatten brin- 
gen müſſen, ſich mit ihnen ins Ge— 
ſpräch einließ und hörte, da fie „ae- 
lernte Kunſttiſchler“ feien. Ob fie 
nicht abends nach der Arbeit auf ein 
paar Stunden zu ihm fommen woll- 
ten und zeigen, was fie Fönnten? 
Freudig ſagten fie zu und fpradhen 
den ganzen Tag von der erfehnten 
Nenderung ihres Loſes. Die Probe 
fiel gut aus und er bot ihnen fofort 
zwei Dollars täglich. 





Am anderen Tage jtolzierten fie in 
ihren Sonntagsfleidern auf Ebels 
Sof, bis er zu jehen war. 

„Donnerſchlag, habt ihr Feier: 
tag?“ jchrie er fie an. 

„Nein, wir wollen fort. Wir be- 
fommen zwei Dollars täglidy an ei- 
nem anderen Plaß.“ 

Einen Moment war er jpradjlos. 
Dann ſpie er aus und jagte mit mög- 
lichiter Selbſtbeherrſchung: 

„Zahle ih auch. An die Arbeit!” 

„VBerzeihen Sie, Herr Ebel, wir 
jind, wie Sie ſchon früher hörten, 
Kunſttiſchler und nicht Laſtträger, 
und wenn wir in unferem Sand- 
werf....“ 

„Sut. In einer halben Stunde 
fönnt Ihr Euer Geld für die leßte 
Woche haben. Werdet’3 bereuen.” 

Letzteres war nun nicht der Fall. 
Statt deſſen arbeiteten die beiden jo 
aut fie fonnten und fparten dabei jo 
viel als möglich, um jchneller voran- 
zufommen. 

An den freien Tagen jchlenderten 
fie durch die Stadt und Gottlieb er- 
fundigte fich bei verjchiedenen Privat- 
deteftivgejellichaften nad) Lawrotzkys, 
aber alles war vergeblid. Dafür 
machte er in der Erlernung des Eng- 
liihen Fortichritte und konnte zu 
Sans’ großer PBerwunderung ſich 
ſchon ganz nett unterhalten. 

Da traf fie ein ſchwerer Schlag. 

Der Tiſchler gab fein Geſchäft auf, 
um mit feinem Erjparnis irgend wo 
im Weſten eine Gaftwirtichaft zu 
übernehmen und jeine Gejellen ſtan— 
den wieder brotlos auf der Straße, 

„Sehen wir zu Ebel zurück?“ 
fragte Sans nad) der eriten Aufre- 
aung mit bitterem Lachen. 

„Nein, ich werde Arbeit juchen!“ 
erklärte Gottlieb finfter. 

Nach zwei Tagen hatten fie auf ei- 
nem Solzplag Arbeit als Auflader 
geſunden, wofür fie einen Dollar pro 
Tag erhielten. 

„Einerlei,“ meinte Sans. „Es ilt 
doch liebes, reinlihes Holz und ich 
denfe mir bei jeder Bohle, wozu id) 
die zerichneiden würde.“ 

Nach einiger Zeit überwarf fich der 
Beſitzer des Holzhandels mit feinem 
Komptoriften und bot Gottlieb die 
Stelle an. Nett verdiente er doch 
wenigitens den alten Lohn von zwei 
Dollars täglihd. Nur ſah er jegt 
Hans den aanzen Tag über gar nicht 
und das nahm fich der arme Schluder 
jehr zu Serzen. Da er die Sprade 
der anderen Arbeiter nicht recht ver- 
ſtand, fühlte er ſich vereinſamt und jo 
etwas wie Heimweh beſchlich ihn. 
Doch es follte noch ſchlimmer kom— 
men. 


Eines Tages behielt der Holzhänd— 
ler Gottlieb bei ſich, als die Arbeit 
vorbei war, und ſagte: 

„Sie haben fih in den zwei Mo- 
naten gut aehalten. Ich aründe in 
Bolton eine Filiale. Wollen Sie mit 
meinem Schwager morgen dahinge- 
ben und die Führung übernehmen? 
Mein Schwager führt die Kaſſe und 
bat Cie zu fontrollieren; fonit find 
Sie ganz jelbitändig. Cie erhalten 
hundert Dollars monatlich.“ 

‚ Obne zu zaudern ſchlug Gottlieb 
ein. 

Sans brady in Thränen aus, ala 
er das hörte. 

Als Gottlieb ihn tröftete, daß fie 
ja dann nur ein paar Monate ge- 
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trennt zu fein brauchten, jagte er 
kleinlaut: „Mad’, was Du milljt.“ 
Mit jchwerem Herzen jchieden die 


beiden voneinander und Hans ward- 


durchaus nicht getröjtet, als der Holz- 
händler ihn mit zwei Dollars täglid) 
zum NAuffeher emporjteigen ließ. 

Er hatte an nichts Freude und 
mußte oft fampfen. Die Sehnjucht 
nad) der Heimat hatte ihn gepadt und 
weil er feinen Menjchen hatte, an 
den er ſich anſchließen konnte, fing er 
heimlich an, abends dem Glaje zuzu- 
iprechen. Die Gelegenheit beim deut- 
ſchen Gajtwirt war groß und anfangs 
blieb jein Trinfen in bejcheidenen 
Grenzen. Allmählich ſchämte er ſich 
aber vor dem Wirt und ging in an— 
dere Lokale, um ſeine Stimmung im 
Rauſch zu ertränken. 

Gottlieb hatte feine Ahnung von 
der Gefahr, in der der Freund jich 
befand, und arbeitete ſchier Tag und 
Nacıt für feinen Prinzipal. Dabei 
fühlte er ſich jo glüdlich, wie lange 
nicht in jeinem Xeben. Konnte er 
doch jegt monatlich ganz aut vierzig 
Dollars erjparen und durfte er dod) 
hoffen, bald fein Ziel erreichen zu 
fünnen. 

So modten etwa vier Monate ver- 
gangen jein, und Hans fing an, ſich 
vor Gottliebs Rüdkunft zu fücchten. 
Er war fo weit gejunfen, dab er wic- 
derholt nicht ganz nüchtern an die 
Arbeit gegangen war und dann gab 
es Neibereien mit den Arbeitern oder 
er machte Verſehen, die den Beſitzer 
ihädigten. Das Schlimmſte war, er 
war bei feinem jegigen Treiben nicht 
mehr mit feinem Gehalt ausgefom- 
men, jondern hatte das gemeinjanı 
eriparte Sümmchen wiederholt ange 
griffen. In nüchternen Augenbliden 
ſchlug er fich wohl mit der Fauſt vor 
den Kopf, aber das änderte nichts. 

Zu allem Elend fing er an, Karten 
zu jpielen, weil er hoffte, das ver: 
trunfene Geld auf diefem Wege 
jchneller erjegen zu können. 

Er war in einer verrufenen 
Kneipe mit einigen leichtſinnigen 
jungen Zandsleuten befannt gewor— 
den, und da konnte er ſich doch wohl 
auf deutich ordentlich ausplaudern. 
Da man ihn beim Spiel ordentlich 
übers Ohr baute, ahnte er anfangs 
nicht. Sein Chef ermahnte ihn ein 
paar Mal, und als nichts half, kün— 
diate er ihm eines Tages. 

Set war des armen Hans’ Scid- 
fal erit bejiegelt. An Gottlieb zu 
ichreiben, wie e8 um ihn jtände, wagte 
er nicht und fo zehrte er von dem Er- 
iparnis, das infolge jeines Trinfens 
und Spielens mit MWindeseile zufam 
menſchmolz. 

Als das letzte Stück Geld ver— 
braucht war, ging er Arbeit ſuchen. 
Der Rirt hatte noch Geduld mit ihm— 
obichon er jeit vier Wochen die Miete 
ichuldig war, — aber zu eſſen gab es 
nichts mehr. 

Sungrig, verzweifelt fam Sans an 
dem eriten Tage nad) diejem Beſcheid 
zu feinen neuen Freunden in die 
Kneipe. ALS diefe hörten, wie es um 
ihn ſtände, lachten ſie erit, dann jted- 
ten fie die Köpfe zufammen und be- 
rieten offenbar über ihn. Man hielt 
ihn mit Eſſen und Trinfen frei und 
redete ihm dann vor, dab ein Bekann— 
ter eine qute Stelle für ihn hätte. Un 
ter der Bedingung, dab er unbedingt 
gehorchen wolle, und feinem Men: 
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ſchen unter feinen Umjtänden etwas 
verraten werde von dem, was er je- 
ben und hören werde, jollte er jofort 
angejtellt werden. Freie Wohnung, 
gutes Eſſen, und zehn Dollars mo- 
natlich jollte er erhalten. 

Der angetrunfene Hans jchlug ein, 
ohne zu fragen, was er zu thun haben 
würde. Man lie ihn ein Bapier un- 
terzeichnen und verjprad, ihn am 
nädjiten Abend in feiner Wohnung 
abzuholen. Auf feine Bitte gab man 
ihm foviel SHandgeld, dab er feinen 
Sauswirt bezahlen fonnte. 

Acht Wochen jpäter erhielt Gottlieb 
den eriten Brief von Hans mit den 
inbaltsreichen und rätjelhaften Wor- 
ten: 

„sh babe Wanda gefunden! 
Komm, rette mich und fie! Morgens 
zwiichen acht und neun Uhr findeit 


- Du mich täglich” Claptonftreet II in 


der Schenfe von Lindemann. 
elender Hans.“ 


(Fortiegung folgt.) 


Getroſt vorwärts. 


Dein 





Warte nicht auf günft’ge Winde, 
Fahre in den Sturm hinaus! 
Träger Ruhe dich entwinde, 

Spanne alle Segel aus! 


Dieje Zeit iſt nicht zum Raſten, 
Tiefer jei ihr Sinn erfaßt 
Trage deiner Brüder Xaiten, 
Nie der Herr trug deine Lait. 


Taujende find noch der Seelen, 
Die nod) nicht geborgen find — 
Viele, die die Sünden quälen, 
Andre, die noch völlia blind. 


Ei’! noch iſt die Zeit der Gnade, 
Nöt’ge fie zu Jeſu hin, 
Dab auf breitem Siindenpfade 
Sie nicht ins Verderben zieh’n. 


Reich' die Hand, die Wunden bei- 
let, 
Sprid das Wort, das linde thut; 
Treib das Werf—die Stunde eilet, 
Bald die Zeit fommt, da man ruht. 





Gine wichtige Entideidung. 

Riga, 29. Jan. — Vor geraumer 
Zeit verflagte eine Vereinigung bon 
Londbejigern in den baltijchen Pro- 
binzen mehrere Feuerverjicherungs- 
Sejellichaften auf Auszahlung von 
Schadenerfaganfprüchen, die durch 
das Niederbrennen von Landſitzen 
durch Revolutionäre entitanden wa— 
ren. Heute wurde nun eine für die 
Kläger günstige Enticheidung abgege- 
ben. Dieje Entſcheidung iſt von ſehr 
weittragender Bedeutung, denn wäh- 
rend der Jahre 1905 und 1906, al3 
die revolutionäre Bewegung ihren 
Söhepunft erreichte, wurden Hun— 
derte von Schlöſſern und Herrenfigen 
von den aufſtändiſchen Bauern einge- 
äfchert, die gegen Feuer verfichert wa— 
ren. Die heutige Enticheidung wird 
für alle ähnliche Fälle als Präzeden;- 
fall dienen. 


Jenachdem. — A.: „Haben Sie ein 
autes Gedächtnis?“ B.: „Das 
fommt ganz darauf an, ob ich jemand 
Geld ſchuldig bin oder er mir!“ 
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— Unfer alter Vater ijt gejund 
und bejucht fajt jeden Sonntag die 
VBerjammlungen. 
eine Feine Erderjchütterung itatt. 


— Unſer Onkel Johann 3. Falt, 
Korn. Ofla., hat es jehr „drod“. Er 
iſt Poſtfahrer und in feinem Hauſe 
treffen alle dortigen telephoniichen 
„Hellos“ zuerſt ein. 

Vorige Woche durften wir 
$203.50 an Geſchw. H. C. Bartel, 
China, abſchicken. Der Herr verläßt 
die Seinen nicht — und der Dichter 
fügt hinzu: „Vertraue nur auf ihn.“ 

Bon Kanſas aus erfahren wir, 
dab bei unferem Schulbruder, Prof. 
9. D. Penner, Hillsboro, Kan., am 
13. Nanuar 1908, das 13. ind, ein 
allerliebites Töchterlein, geboren 
wurde. Wir gratulieren! 


Der „Kicker“ ſchreibt: „Der 
Profeſſor Elkins von der Miſſourier 
Univerſität will ein neues Utopien 
gründen und die Aerzte und vor al 
fen Dingen die Advofaten abichaffen. 
Das wäre ein gutes Werf! Man 
tau!“ 

In der hieſigen Mennoniten 
Kirche werden jetzt jeden Nachmittag 
und jeden Abend Bibellefungen ab 
gehalten. Biſchof Fred. Cofiman it 
Yeiter. TDiejelben jind nicht nur be- 
lehbrend, sondern auch erbauend. 
Nacddem der Kurſus beendet, fan 
gen die verlängerten Berjammlungen 
gleich an. Unſer Gebet iit, daß bier 
und überall noch viele von der Fin 
jternis zum wahren Xicht fommen 
möchten. 


Br. A. D. Lemke, Man., freut 
ſich, daß die „Rundſchau“ aus allen 
Weltteilen frobe und auch traurige 
Botichaften bringt. Beſonders freut 
er ſich wenn er von den Erfahrungen 
der Kinder Gottes etwas lejen fann. 
Ale Menichen, (auch die Mennoni 
ten) fönnen nur durch den Glauben 
an Jeſum Chriſtum jelig werden 
Für den brüderliden Segenswunid 
danfen wir herzlich und wünſchen 
auch Dir Gottes reihen Segen. 


Neulich fand dort 


— Neulich erzählten wir in unje- 
rer Dienstagabend-Betjtunde von der 
Not und Armut in Rubland. Die 


"Zuhörer waren jehr aufmerfjam. 


Nächſten Morgen als wir nody am 
Frühſtückstiſche ſaßen, fam eine 
Schweiter und bradte $1.80, wel- 
ches Geld ihr Sohn, ein aufgeweckter 
Sunge von 10 Nahren mit den am 
eriten Sonntage im Jahre 1907 er- 
baltenen zehn Cents aus der Sonn- 
tagsjchule „gemacht“ hatte. Wir ha- 
ben uns jehr gefreut und hoffen, der 
fleine Benjamin wird ein rechter 
Streiter Chriſti. Wir möchten nod) 
bittend ermahnen: Eltern und Leh— 
rer, lehrt Eure Kinder den Wert des 
Gebens! 


Es beſteht in Philadelphia eine 
alte Sitte, daß man verſchiedene Sa— 
chen, welche man verkaufen will oder 
muß, zu einem gewiſſen Auktionär 
bringt. Da geſchah es neulich, daß 
eine arme Witwe, welche einſt reich 
und in glänzenden Verhältniſſen 
lebte, ein Paket Briefe von ihrem 
Bräutigam vorfand, welche ſich noch 
im Original-Couvert befanden. Auf 
etliche alte Poſtmarken von Anno 
1847 fielen ihre Blicke und ſie be— 
ſchloß, dieſelben zum Auktionär zu 
nehmen. Dieſelben wurden auf ih— 
rer Echtheit unterſucht und ein Mann 
von Cleveland, Ohio, hat eine Marke 
für $3000 gekauft. 

Pred. Georg Yambert iſt von jei 
ner Miflionsrgife wieder zurück ge— 
fommen. In Nebrasfa bat er gar 
nicht angehalten. In Kanſas war 
er. In Lehigh befuchte er uniern 
alten Br. 3. A. Wiebe und predigte 
in der Sprinafielder Kirche. Br. 
P. N. Wiebe fuhr während er dort 
war, nach Siiddafota; jedenfalls um 
die von Pr. Hein. Wiebe und Pr. 
P. H. Block angefangene Arbeit wei- 
terzufübren. In Newton bejuchte er 
das Bethel College und batte eine 
wichtige Unterhaltung mit Pred. Da 
vid Görz. Wann er feine Reife nadı 
dem Orient antreten wird, wiffen wir 
noch micht. Werden jpäter berichten. 


Wir freuen uns, da die Be 
richte von überall jo zahlreich herein 
fommen wir haben heute, Mon 
tagmorgen, nadgezäblt und fanden 
2 Morreipondenzen in der Schub 
lade. Wir wiſſen mur einen Weg, 
um der Sadıe einigermahen aeredt 
zu werden und der iit, alle Berichte 
jo viel als möglich abzufürzen. Frei 
lid) werden etliche Ktorreipondenten 
dadurch entmmtigt werden, aber wir 
bitten um brüderlihe Nachſicht. Wir 
werden verjuhen alles zu brin- 
gen, was berichtet wurde—nur wird 
es jehr abnefürzt ſein. Die Zahl der 
Ktorreipondenzen war Mittwochabend 
bis auf 104 geitiegen! 
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— Vorige Woche erhielten wir 
wieder reichlid Gaben für Notlei- 
dende in Rußland. Ein alter Onfel 
Martin Friefen, Feodrowka, Ohren— 
burg, jchildert feine traurige Lage 
und wir haben ibm 50 Rubel ge: 
ſchickt. Etlihe Familien möchten 
wohl gerne nad; Amerifa fommen — 
jind aber ganz mittellos. Wir wol- 
len nicht betteln, jtellten aber ſchon 
früher die Frage: Warum heißt 
es in der Bibel „Laß dein Brot übers 
Waſſer fahren?“ 

— Ein Peter Bornn, Tichorne- 
Dfero, Obhrenburg, Rußland, bittet 
dringend um Hilfe. Er iſt jehr arm 
und jeine Familie mu Not leiden. 
Wir haben an Br. Janz Geld ge- 
ichieft und Br. Bornn wird auch et- 
was davon erhalten, aber was iſt das 
unter jo vielen! Wir werden dieje 
Woche noch wieder Geld nach) der Oh— 
renburger und auch nad) der Terefer- 
Anfiedlung abſchicken. Gott fann ja 
alles leicht ändern aber Nejus 
jagte einst zu jeinen Nüngern: „Gebt 
ihr ihnen zu ejjen.“ 





Gerade ehe wir zur Preſſe ge 
ben erbielten wir von Wutterfield, 
Minnejota, aus Nachricht, daß Pred. 
Serbard Faſt beim Mittagichlafhal- 
ten plößlich geitorben iſt. Alt ae 
worden 58 J. 8 M. 12 T. Er iit 
26 Nabre lang Prediger aewejen. 
Seine Gattin, act Kinder, zwei 
Großkinder und die ganze Gemeinde 
betrauert jeinen Tod. Am 27. Ja— 
nuac wurde er unter ſehr aroßer 
Teilnabme begraben. Bier Meltejten 
hielten die Leichenrede. 

Wir willen nicht, ob es Pred. ©. 
F. von Mt. Lake, unjer Reilegefährte, 
oder ſonſt jemand iſt; werden aber 
ipäter Näheres darüber berichten. 

Unjer Freund 9. A. Görz, 
South Bend, iſt jetzt im ſonnigen 
Süden während der Wettermann für 
uns einen großartigen Schneeſturm 
in Aussicht Stellt. Freilich, Görz macht 
im Süden auch allerlei Erfahrungen. 
Er jichreibt, dab es einem Nördlichen 
im Siden oft an Geduld mangelt 
denn der Südliche iſt jehr langjam. 
Zum Beiſpiel „aleich“, meint zwei 
bis drei Stunden. Auch bat er die 
Beobachtung gemacht, da der Sid 
liche jehr gleichgültig über fein See- 
lenbeil it und viele Leute dasjelbe 
vernacläfligen und verſäumen. Dod 
wir dürfen in Indiana und auf un— 
jeren Reiſen, weldye wir vorigen 
Sommer und im Serbit machten, 
nicht weit Schauen oder fahren —rechts 
und linfs überall ſieht man, wie 
fait jedermann binter dem mächtigen 
Dollar jagt und darüber jein Seelen- 
heil verjäumt oder verliert. Möch— 
ten wir, die wir uns Chriſten nen- 
nen, bei jeder Gelegenheit beweiien, 
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da; wir etwas Beſſeres haben und 
thun. 





— Meine liebe Frau war nod) 
nicht ganz gejund, doc fonnte fie ih— 
rer gewöhnlichen Beihäftigung nad)- 
geben. Freitagabend ging fie in den 
Keller, (fie war ganz allein zu Haufe) 
jie glaubte bereits auf der lekten 
Stufe zu fein und jtieg oder fiel von 
der zweitlegten Stufe und veritauchte 
ji den rechten Zub. Sie bat bis 
jegt, Mittwoch, nicht viel Schmerzen 
gehabt, fann aber nicht gehen, wel- 
ches ihr jehr hinderlich ift — denn es 
giebt nur wenige Menfchen (die wir 
fennen), denen es jo jchwer fällt, ſich 
bedienen zu laffen. An Ratichlägen 
und beigeichafften Medifamenten hai 
es nicht gefehlt. Doch wenn der alte 
Pr. 3. A. Wiebe etwas näherbei 
wohnte, hätten wir wohl ſchon feine 
Hilfe in Anfpruc genommen. Der 
Fuß wird nicht Schlimmer und wir 
hoffen, alles wird mit der Zeit wie- 
der in Ordnung fein. 


Unjer Better ©. 5. Neuman, 
Pueblo, Colo., berichtet, da fie ge- 
jund find. Als jie Br. D. Janz’ Be- 
richt in der „Rundſchau“ Tafen von 
der großen Not in SObrenburg, 
meinte die fünfjährige Yonife: Wol- 
len wir nicht auch etwas binjchichen ? 
Papa fuhr zur Stadt und jchickte 
gleich Geld und wir haben es beför- 
dert. Wir mußten immer wieder an 
die Worte des Pſalmiſten denken, 


welche Jeſus jpäter wiederholte, Pi. , 


3, 8. 

Am 21. Januar beendigte er jeine 
Jucderrübenernte. Bon adıt Aeres 
Rüben erhielt er _$896.80. Seine 
Infoften daran waren $125.00. 
Sein Bruder Peter wohnt in ihrer 
Nähe. Gerhard eignet 60 Aeres 
Yand. Das Land ijt dort auch jehr 
im Preiſe geitiegen, es foitet von 
#150 bis $300 per Aere. In der 
Gebetswoche warden fie reichlich ge- 
jegnet. 

Tanjende und aber Tauſende 
Arbeiter jind in den leßten Wochen 
„abgelegt“ und haben feinen Ber- 
dienit. Man behauptet, daß auf den 
verichiedenen Bahnen ungefähr 2000 
Züge jtille jtehen. Für jeden Zug 
bier Mann gerechnet, macht 8000 
Mann. Wenn jeder Mann $3.00 
per Tag verdient (d. h. jet 
nicht verdient), jo iit das allein ein 
Verluſt von $24,000 täalib. Allein 
in Elkhart wurden neulich über 100 
Mann „abgelegt“ und diejenigen, 
welde noch Anjtellung haben, arbei- 
ten nur acht Stunden per Tag und 
nur Zwei Tage in der Woche. Die 
Gefängniſſe und Strafanitalten jind 
mit Gejeßesübertreter angefüllt. In 
unferem Gefängnis fanden ſchon eine 
geitlang von 10 bis 36 Männer und 
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Sünglinge während der Nadt Ob- 
dach und am Tage betteln fie für ihr 
veben. Viele Männer ſieht man 
fummervoll an den Eden der Sa- 
(oons ſtehen und mancher wird 
abends als Betrunfener eingeitedt. 
O, wie viel Elend — wie viel Not 
it um uns ber! 

Wir haben fait jeden Morgen Ge- 
legenheit zu jehen, wenn diefe Män- 
ner (den meijten ſieht man es an, daß 
jie rechte Bagabunden find), aus ih- 
rem Quartier fommen und beim pai- 
jieren derjelben fielen uns die Stro- 
phen eines alten Liedes ein: „Es ilt 
doch um diejes Leben nur ein jäm- 
merliches Thun!“ Möchten wir die- 
jer Klaſſe unjerer Mitmenjchen ge— 
genüber unjere Pflicht thun. Ver— 
ichiedene Dijtriften auf dem Lande 
werden auch wohl etwas davon erfah- 
ren. 


Brieffajten. 

Pred. 8. D. Willms, Hooker, 
Okla. Den Namen Deines Freun— 
des in Fürſtenwerder auf die Liſte 
geitellt. Kalender erhalten? Sit al- 
les in Ordnung? Gruß. 


A. P. Born, Hague, Sast. 
Kommt P. PB. Rs „NRundichau” 
jeßt richtig ? 


B. Faſt, Kodagai, Rußl. 


Ihren 

Brief vom September haben wir 

nicht erhalten. Bitte, ſchreiben Sie 
wieder. Gruß. 

Peter Wiebe, Nolan, Mich. — Bir 

haben einen Peter Bartel auf der 


rußländiichen Liſte, aber der wohnt 
nicht auf Sagradowfa. 

Abr, Enns, Roienfeld, Man. 
Die Beitellung war für David Töws, 
Abr. Hiebert, und Iſaak Bergen 
(Uhrmacher). 


Jemand in Odeſſa, Waſh., 
ſchickkt 32880 fir Ludwig Göbel's 
„Rundſchau“, Priwalnajag und noch 
etliche Bücher und Kalender wer 
iſt es? 

Jakob J. Stucky, Moundridge, 
Kan. Du haſt uns $2.75 geſchickt; 
it & alles für „Rundſchau“ und 
„sugendfreund“ ? 


Für Notleidende in Nubland er 
halten und früber quittiert $6998.15 
Bon: 


S., Halbitadt, Man. 1.00 
F. Korn, Dfla. 1.00 
H. Fairbury, Neb. 5.00 
S., Marion, ©. D. 1.00 
M., Yangham, Sasf. 10.00 

‚ Bubler, Kan. 25.10 


E., Inman, San. (Briv.) 212.30 


/ 


N., Goodland, Ind. 3.55 
E., Menno, Ofla. 1.00 
W., Buhler, Kan. 5.00 
B., Elfhart, Ind. 1.80 
M., Elkhart, Ind. 20 
Nähverein, Korn, Ofla. 100.00 
D., Hillsboro, Ran. 7.00 
S., Göſſel, Kan. 2.00 


R., Roſthern, Sasf. ‚40 


T., Conway, Ran. 5.00 
B., Hillsboro, Kan. 3.75 
S., Sillsboro, Kan. 1.50 
W., Windom, Han. ‚50 
K., Bubler, Ran. 5.00 
K., Moundridge, Kan. 10.00 
B. Elkhart, Ind., (Rol.) 3.00 


Total $7409.25 
M. B. Faſt, Editor. 
(Fortſetzung folgt.) 





Aus mennonitiſchen Kreiſen. 


Von Janſen, Neb. 

Heinrich Löwen von Meade, Kan., 
iit bier und bat feine Farm jet an 
P. ©. Friefen verrentet! 

Korn. Löwen, Hilldboro, 
machte bier flüchtige Befuche. 

Abr. Friefens, Steinbach, Man., 
jind bier bei ihren Freunden auf Be— 


Kan., 


ſuch. 


Pred. B. Krökers ſind auf 
Farm bei Litchfield gezogen. 

Br. G. P. Schulz, Langham, Sas 
katchewan, hielt im Ebenezer Bet— 
hauſe Erweckungs-Verſammlungen. 
Ar. K. P. Epp, Henderfon, Neb. 
war ihm in der Arbeit behilflich. 

Bernh. Rempel, Heinrich Rempels 
Sohn, Steinbach, Man., weilt bier 
auf Beſuch. 

F. K. Sawatzky bat in Meade Co. 
ein Viertel Land gekauft. Sawas— 
fies, Rempel und Heidebrechts ſind 
von Meade zurück. Kl. P. Frieſen 
hat auch in Meade Land gekauft und 
will bald hinziehen. 

P. J. Frieſen erhielt telegraphiſche 
Nachricht, daß feine Mutter im Göſ— 
ſel Hoſpital aeitorben. Die Leiche 
wird bier begraben werden. 

Die Brüder Wiebe und Tichetter 
halten in der K. B. Kirche Ver— 
ſammlungen ab. Br. Wiebe fährt 
von bier nad) Dakota. 

Iſaak Harms war auf der Kran— 
kenliſte. 

Nellie Koop kam vorige Woche 
heim, um ihre Eltern zu beſuchen. 

Frau E. Wittmus war ſehr krank. 

Peter Wienſen fuhren nach Ale 
randrien, um P. B. Thieſſens zu be 
ſuchen. 

Konrad Bruer verkaufte ſein 
Wohnhaus und Bauſtellen und bat 
ji in Kanſas City eine Reſidenz für 
$7000 gekauft. 

Pr. C. F. Penner, Yebigb, Kan., 
iit bier auf Beſuch. 


ihre 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Br. Rob. Boſchman, Medford, 
Okla., freut ji, dab die „Rund- 
ſchau“ jo viele Berichte von Freunden 
und Bekannten auch aus Rußland 
bringt. Neulich jchrieb eine Freun— 
din aus Norddafota, dab fein Schwa— 
ger K. Kliewer geitorben jei und ſei— 
ner Schweiter Tochter Elifabeth jchon 
vor zwei Jahren ſehr verbrannt jei. 
Ich habe Harders im Mai 1905 be- 
jucht — es ſah dort recht ärmlich 
aus. Ihre Adreſſe iſt Hague, Sask. 
Für den Glückwunſch danken wir. 

Br. P. P. Enns, Herbert, Sasf., 
ihreibt: „Werter Editor M. B. Fat! 
Schicke Ihnen $1.25 für „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“. Wollte 
jie diejes Jahr ſonſt nicht halten we- 
gen der Geldfnappheit. Es wiirde 
uns aber doch einfam borfommen, 
derohne. Nett befommen wir dod) 
jede Mode Neuigfeiten zu lejen, be- 
jonders von Rußland interejjiert uns 
immer, nur jchade, da von Sagra- 
dowfa feine Korreijpondenzen zu fin- 
den jind.“ 

Anm. — Wir wollen verjuchen, dort 
jemand zu gewinnen; dod Br. Ni. 
Negehr, Tiege, hat ja ab und zu von 
dort aejchrieben. — Ed. 

Gerhard und Juſtina Benner, Ob- 
renburg, jchreiben, dab fie jehr arm 
iind und wenn fie nicht Hilfe befom- 
men, müſſen ſie Not leiden. 

‚serner möchten jie gerne etwas 
von ihren Freunden erfahren. Zu— 
erit fragen fie nad Tante Warfen- 
tin und Tante Dietrich Mäfelburger. 
Letztere wohnen ja wohl noch in 
Sanjen, Neb.? und eritere iit längit 
geitorben. Agatha tit ja wohl Frau 
Safob Heidebredht, Herbert, Sasf.? 
rau Penner iſt Beter Regehren Ju 
tina, Wernersdorf. Ihre Eltern 
jind längit tot. Am 15. Dezember 
war es dort jchon jehr Falt, 

Ferner bat fie eine Tante Löwen, 
von Muntau nad Amerifa gezogen. 
Wir baben die richtige Adreſſe und 
jind gerne bereit Gaben dorthin zu 
befördern. —Ed. 


Als wir (die Molotichnaer Abae 
ordneten und ich) am 19. Dezember 
in Nefatberinoslaw anfamen, batte 
man dort am QTage vorher ein Glied 
der dortigen Mennonitengemeinde, 
M. Frieien, 27 Nabre alt, aus Bur 
walde, Chort. Woll., itammend, zu 
Grabe aetraaen. Er war ein Opfer 
der ſogenannten „Erpropriatoren“, 
bejier gejagt, der beitialiihen Mord 
und Raubgier unferer Zeit, gewor— 
den. Er hatte an dem öjtlichen Ufer 
des Dniepr (Bot Amur) eine Mehl 
niederlage der Mühle N. Thießen. 
Abends ging er, von einem Arbeiter 
begleitet, iiber die Brüde nach Hauie 
nah der Stadt Nefatberinoslaw. 
Plötzlich wurden beide von einer An 
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zahl Perſonen überjallen und be- 
ſchoſſen. Beide erhielten mehrere 
Schußwunden, Friefen eine tödliche. 
Der Arbeiter wurde verwundet umd 
in das Kranfenhaus gebradt. Auf 
die Schüffe eilten verichiedene Leute 
und die Polizei herbei. Die Uebel— 
tbäter entfloben. Bon dem Geld, wel- 
des Frieſen bei ſich trug, fehlen, wie 
man glaubt, nur 45 Nubel. Der Er- 
mordete hatte ſich erit vor drei Wo- 
chen verheiratet. Der Schmerz der 
jungen Frau mu unbejchreiblich 
jein. A. Ar. 


Million. 


Liebe Leſer der Rundſchau“. 
Gruß zuvor! Ich will verſuchen mit 
Gottes Hilfe etwas von des Herrn 
Werk hier in N. Nigeria, Afrika zu 
berichten. 

Wir arbeiten gegenwärtig auf zwei 
Stationen, nämlich Patigi und Wu— 
ſhiſhi. Sind gegenwärtig nur unſerer 
fünf Arbeiter auf dem Feld, das 
heißt in der Sudan Innere Miſſion, 
zwei bei Patigi und drei bei Wuſhi— 
ſhi. Zwei Schweſtern ſind dieſen 
Herbſt heimgegangen auf Ferien, alſo 
ſind wir mit Arbeitern nur ſchlecht 
beſtellt. Eine Station iſt ſchon bei— 
nahe zwei Jahre wegen Mangel an 
Arbeitern geſchloſſen, und von einer 
anderen Station ergeht ein ernſter 
Ruf um Hilfe. Es ſind da etliche 
junge Männer ſuchend und haben kei— 
nen Lehrer, der ſie unterrichten kann. 
Wir haben kürzlich beſchloſſen, daß 
Bruder Yang von Patigi zu ihnen 
neben joll um ihnen den Weg des 
Heils Flar zu maden und unter ib- 
nen zu jein, um zu jehen in wieweit 
jie ſchon vom Heidentum los find. 

Sier, nahe bei Wuſhiſhi it ein 
beidniiher Stamm, der ſchon längit 
auf weiße Lehrer wartet. Wir haben 
jie ſchon öfters bejucht und ihnen die 
frohe Botichaft verfiindigt, aber jie 
find jo tief ins Verderben gejunfen, 
dab es wenig müßt, nur etliche Male 
im Jahr ihnen zu predigen. Man 
muß unter ihnen wohnen und midht 
nur mit dem Wort, jondern auch mit 
der That beiveiien, was es meint ein ' 
Christ zu jein. Alſo haben wir auch 
fürzlich beichlojien, da Bruder Neis 
von bier jo bald wie möglich zu ib- 
nen geben und eine Station eröffnen 
ſoll. Wir vertrauen auf den Herrn 
fiir die notwendigen Mittel. Er bat 
uns noch nie im Stich gelaſſen; wenn 
es auf den lebten Gent geht, dann 
fommt auf einmal cin „Draft“ für 
$10 oder $20, wie 5. B. lebte Rode, 
als ich einen „Draft“ für $20 von 
der ZSprinafielder Sonntaasichule, 
Lehigh, Kan. durch den Editor der 
‚Rundichau” erbielt. Möge der Herr 
die Geber reichlich jegnen, denn ae 
ben iit jeliger als nehmen. Ich fann 
nur ein berzlihes Danfeichön dafür 
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jagen, denn es kommt jo pajjend. Sch 
bin gerade im Begriff eine Reife ins 
Innere zu thun, wozu ich das Geld 
fehr notwendig bedarf. Es find noch 
Millionen von Heiden um uns ber, 
die noch nie von Jeſu gehört haben. 
Lieber Leſer, was werden jie zu Dir 
jagen am Tage des Gerichts? Thuit 
Du alles was Du kannſt, um ihnen 
das Evangelium zu bringen? Frage 
den Serrn, er wird Dir zeigen, wie 
Du am beiten helfen fannit. 

Bei Patigi haben wir jett ziemlid) 
aute Ausficht in der Arbeit unter den 
Kindern in der Tagesichule und auch 
in der Sonntagsjchule, jogar der 
Häuptling, obzwar ein Mubamme- 
daner, jchit feinen Sohn bei uns 
zur Schule. Es fommen aud) viele 
Kranke zu uns, um geheilt zu wer- 
den, und wir thun für fie was wir 
fönnen und zu gleicher Zeit erzählen 
wir ihnen von dem Heil in Chriſto 
Sefu. Es ift da auch em junger 
Mann fuchend; laßt ung recht für ihn 
beten, denn es meint viel für ihn, 
ſich loszureißen von feiner Freund— 
fchaft, denn fie jind Muhammedaner. 

Hier bei Wuſhiſhi haben wir nod) 
fein Schulhaus in der Stadt, aber 
wir unterrichten unfere eigenen Die- 
ner (Anaben) in unferem eigenen 
Wohnhaus; zwei können ſchon ziem- 
lich gut die HSaufa-Sprache lefen und 
geben auch vor an Jeſum zu glau- 
ben, beten täglich, aber wir haben fie 
noch nicht getauft. Dr. Sturritt be— 
bandelt recht viele Kranken in diejer 
Stadt und ift auch bei jeder Gelegen- 
beit jehr fleißig mit Ausſtreuen des 
auten Samens. Die Leute find auch 
im allgemeinen jehr aufmerfiam und 
freundlid. Wir hoffen und beten, 
da fich auch bald etliche zum Seren 
befehren mögen. 

Nun wir dürfen den Herrn loben 
und preifen für allgemeine Geſund— 
heit unter uns Arbeitern und für 
Schuß und Beiltand bis hicher. 

Noch einen befonderen Grub an 
alle Freunde und Bekannte, die dies 
fefen, Euer Bruder im Herrn, 

Sranz €. Sein, 
Wuſhiſhi, N. Nigeria, W. Afrika. 
Den 28. Nov. 1907. 


Wahres Geſchichtchen. 

Gretchen war mit ihrem Vater 
zum Schuldirektor "gegangen, um ſich 
in die Liſte der A-B-C-Schützen ein- 
ichreiben zu laſſen. Zuerſt gefiel ihr 
dann die Schule jehr aut, allmählich 
weniger, bi fie eines Tages zum 
Pater gebt und bittet: „Gelt, Vater, 
jet fommit Du wieder mit zum Di- 
reftor umd läßt mich wieder ausra- 
dieren!“ 





Wer nur den Augenblid genießt, 
verliert bald die Fähigkeit, ein dau- 
erndes Glück zu genießen. 


(Fortiegung von Seite 6.) 

es zu Freudenthränen über unjern 
überrafchenden Beſuch; wir hatten 
uns ſchon mehrere Jahre nicht geje- 
hen. Sie wohnt bei ihren Kindern 
Gerhard Toewſen. Sonntag fuhr 
Töws fein Mnecht uns und Bruder 
Peter Rempel von Hamilton County 
zum Berfammlungshaus der K. Br.- 
Semeinde, allwo fie Tauffeit hatten; 
es wurden vier Mädchen mit der 
Flußtaufe bedient. Wurden dort 
reichlich gejegnet. Erſtens predigte 
Safob Friefen von Oklahoma über 
Matth. 28, 18 und dann Aelt. Hein- 
rich Wiebe iiber Joh. 10, 9. 10. Und 
dann am Waffer hielt Peter Wiebe 
eine Anſprache, wenn id) richtig ver- 
zeichnet habe, iiber Matth. 3, 13— 
17, wo e8 heißt, daß Jeſus von Jo— 
hannes im KXordan getauft wurde 
u.ſ.w. Nachdem wir im Erdgeſchoß 
zu Mittag aeipeift hatten, fam unfer 
Freund Johann Nidel, wie verabre- 
det und holte uns hin. Dort famen 
auch noch mehrere Gäſte hin und 
durften uns dennoch über mehrere 
Punkte der Heiligen Schrift unter- 
halten. Freund Nidel zeiat fich libe— 
ral und ich habe ihn als einen teu- 
ren freund lieb gewonnen. Zur 
Nacht fuhren Nickels uns nach Joh. 
Tömfen, welche früher hier in Mani- 
toba aewohnt haben. Br. Peter Rem— 
pel fuhr, nachdem wir uns berab- 
fchiedet hatten, wieder mit Nidels 
mit, um den nächſten Taa. Montag, 
den 4. in Sillsboro zur WMeiterreife 
bereit zu fein, denn er mwollte auch 
mit dem Zug nach Sasfatcherwan fah- 
ren. Freund Koh. Töws hat fich ein 
fchönes Haus gebaut, ich denfe daß 
er übrigens aanz zufrieden iſt, daß 
er in Ranfas iſt, außer dab feine 
leiblichen Geſchwiſter alle in Mant- 
toba mohnen. Vormittaas fuhr 
Freund Töws uns nach alte Peter 
Sarms, welche früher auch in Pauls— 
heim gewohnt haben. 


(Fortſetzung folat.) 





Sasfatdhewan. 


Zanabam, den 15. Xan. 1908. 
Einen Gruß der Liebe an den Editor 
und alle Leſer. Es iſt Gottes Gnade 
und Liebe, daß wir wieder iiber die 
Schwelle des alten Jahres haben tre- 
ten dürfen. Unſere Serzen follten 
voll Lob und Dank fein, daß der liebe 
himmlische Vater uns noch bis auf 
diefe Stumde in Geduld getragen 
hat, denn wenn wir das vergangene 
Jahr überbliden wie untreu wir 
geweſen find, dann müſſen wir mit 
Xeremia einftimmen, Klagel. 3, 22: 
„Die Güte des Herr ilt, dab wir 
nicht gar aus find; feine Barmher- 
zigkeit hat noch fein Ende.“ Als wir 
in das vergangene Jahr bineintra- 
ten, madten wir unferem bimmli- 
ichen Vater das Gelübde, treuer zu 


fein, mehr für den Herrn zu zeugen; 
aber do find wir nur unnüße 
Knechte gewejen! Möchte der Herr 
uns immer mehr Kraft und Weisheit 
ichenfen, denn das Ende aller Dinge 
iſt nahe, der Herr wird bald fommen, 
um die Seinigen heimzuführen zur 
Freude des ewigen Hochzeitsmahles. 
Die Stunde aber, da er fommen 
wird, ift uns verborgen. Darum 
werden wir ermahnt, als die flugen 
Sungfrauen allezeit Del bereit zu 
halten, daß wir dem Herrn, wenn er 
fommt, mit brennenden Qampen und 
mit Freuden entgegengehen fönnen; 
nur wer bereit ijt, wird mit dem 
Herrn zur ewigen Freude eingehen. 
Wir follten uns rüſten mit Fleiß, 
plöglic fommt der Herr um Mitter- 
naht. 

Allen Gottes Segen wiünfchend, 

Jak. PB u Anna Schulp. 





Langham, den 17. San. 1908. 
Wünſche dem lieben Editor und Xe- 
fer der „Rundſchau“ eine jchöne Ge- 
fundheit. Der Gejundheitszuitand ift 
in der Umgegend, jo viel ich weiß, 
ziemlich aut, nur Frau A. Siebert 
war ſehr krank. 3. Rempel foll auch 
fehr franf fein. Wir waren bei P. T. 
Thieſſen auf Beſuch, da haben die 
Kinder den Husten. P. T. Thiefjen 
bat fi eine Schrotmühle angeſchafft, 
nur folche, wo zwei Pferde auf einer 
Seite gehen, aber es jchafft ganz aut. 

Das Weizenfahren habe ich bald 
beendigt, babe denfelben verfauft von 
70 bis 80 &t3. per Bufhel. Sch bin 
mit der Dreier Maß ausgefommen. 
Mein Nahbar Johann Hofer hatte 
beim Berfauf etwa einhundert Bu. 
weniger. Jakob S. Nempel halt 
Privatichule, hat fieben Schüler, wo— 
von fechs unfere find. Jakob Did 
bat ſchon ziemlich Brennholz gefah— 
ren. Die Rolfjäger find auch noch 
immer fleißig; D. F. und ©. R., 
Langham, haben ſchon 44 Felle zum 
trodnen aufgehängt, das kann ſchon 
etwas helfen, doch jieht man öfters 
einen bin- und berlaufen. 

Der ſchöne Winter und das viele 
Heu hält den Preis niedrig; wie ich 


‚gehört, preift die Fuhre Heu drei bis 


vier aute Ladungen $5.00; boffent- 
lich werden fie diefen Winter nicht 
$20 bis $25 zahlen müflen; Safer 
bat auch den niedrigen Preis von 20 
bis 25 Ets. per Buſhel; ich jelbit 
babe bis 300 Buſhel zu verfaufen, 
doch nicht für diefen Preis. Habe 
Holz zum Bauen gefahren, will im 
Frühjahr, wenn wir leben und ge- 
fund bleiben, anbauen. 

Seute iſt es hier faft fo ſchön als in 
Britiſh Columbia; der Schnee auf 
dem Hof ift wei. Die Hühner ge- 
ben auf den Sof wie im Sommer. 
Das Vieh haben wir während ber 
Naht im Stall, während des Tags 
geht es auf der Weide, fo wie bei 
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Herbert, dod) geht unjeres meijtens 
nur beim Stroh. Es wird hier aud) 
einmal etwas fühl, jo viel, wenn der 
Menſch zu heiß wird, daß er fich aud) 
einmal abfühlen fann, das deute id) 
auch nod) als ein gutes Klima; und 
Schnee haben fie dort jchon mehr als 
wir bier. Ich war geitern in der 
Stadt auf dem Schlitten, aber die 
meijten waren da auf Wagen, denn 
auf diejen geht’S noch beſſer. 

Geſund find wir, Gott ſei Danf, 
und wünſchen allen Menfchen das- 
jelbe. 


Grüßend, ©. 3. Rempel. 


Greenburg, den 10. Januar 
1908. Werte „Rundſchau“! Lieber 
Bruder Benjamin 9. Dirfs, Süd— 
dafota, grüße Di und Deine Fami- 
lie. Auch in Rußland Friedrich, 
Ewert3. Na, muß man denfen, wie 
weit jeid Ihr doch zerjtreut. Ich und 
unfer Bruder Peter H. Dirfs beipra- 
chen uns im Jahre 1906 zu Euch auf 
Beſuch zu fommen, aber zu der Zeit 
als wir gehen wollten, wurde Peter 
Dirfs’ Schwiegerfohn krank und jtarb 
auch und ihre Tochter mit vier Flei- 
nen Rindern blieben zurüd, was El— 
tern und Tochter in große Trauer 





verjegte. Wir find nad) alter Weije 
gefund. Ich bin ja von Jugend auf 


lahm, doch hat e8 mir nicht viel ge- 
ihadet, aber jetzt feit zwei Jahren 
habe ich Rheumatismus in dem Fuß, 
folgedeſſen bin ich mandmal jehr 
lahm. Wenn ich Gelegenheit befom: 


me, frage ich oft nah Euch. Wie 


man bört ſeid Ihr noch recht rüſtig. 
Sm Natürlichen geht e8 uns mittel- 
mäßig. 

Nun, lieber Bruder, wie geht es 
uns in geiltlicher Beziehung? Wo 
find unſere jungen Jahren? Wir ei- 
len zur Ewigkeit. Noch leben wir in 
der jchönen Gnadenzeit. Der Herr 
Sejus jagt: „Ihr müßt von neuem 
geboren werden.“ Na, id) habe das 
noch nicht vergeſſen, als Ihr noch in 
Kanjas mwohntet, daß Du Dich auf 
der Nitenreife befehrt hait. 

Grüßend, Jak. H. Dirks. 


Herbert, den 2. Jannar 1908. 
Zuerſt wünſche ich dem Editor und 
allen Rundjchaulejern ein fröhliches 
neues Jahr. Da wir die „Rund- 
ſchau“ ſchon zwei Jahre gelejen ha- 
ben, will ich verfuchen, ob ich durch 
diefes Schreiben meine Tante auffin- 
den fann. Sie iſt eine geborene Mar- 
gareta Neufeld von der Molotichna, 
Dorf Münſterberg; ihre Eltern find 
Hermann Neufelds; fie follen bier 
in Amerifa wohnen. Und Du, lie- 


ber Bruder Bernhard Neufeld, wenn 
Du diefe Zeilen befommit — id 
glaube Du lieſt auch die „Rundſchau“ 
—fo fchreibe doch einmal einen Brief. 
Du wirft wohl jagen: Wo habe id} in 
Sch bin 


Amerifa eine Schweiter? 
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Deine einzige Schweiter, Maria Rei- 
mer, von Ewanenkowo, Abrah. Rei- 
merd Tochter. Unſere Mama ift ſchon 
lange in der Ewigkeit, wo fein Scei- 
den mehr fein wird. Wenn Bernh. 
Neufeld nicht jollte die „Rundihau” 
fefen, jo jeid Ihr, Onfel und Tante 
Klas Zacharias in Prangenau, gebe- 
ten, Auskunft zu geben von Tante 
Margaretha. Meine Mama iſt Eure 
Schweiter Gertrude und wenn Bern- 
hard Neufelds von Euch weit ent- 
fernt wohnen, jo gebt ihm dieje Zei- 
len zu lefen. Ich möchte gerne willen, 
ob Großmama noch »lebt. Unſere 
Adreſſe iſt: 
Peter Knelſen, 

Herbert, Sasf., Can. N. Amerika. 





Herbert, den 7. San. 1908. 
Werte „Rundſchau“! Unter den Kin— 
dern berrichten die Maſern, ſonſt iſt 
der Gefundheitszujtand aut. Bor 
Weihnachten war es Falt. 

Auf geiftlihem Gebiet geht e8 bei- 
fer, denn wir haben jet die Gebet3- 
woche. Es find fegensreihe Stun- 
den. Möchten wir alle jtet3 aläubig 
beten. 

Was Br. 3. Hübert, Petrowka, in 
der „Friedensſtimme“ berichtet, ift 
bei weiten nicht zutreffend — id 
würde nicht wollen zurüdziehen. 

Wie geht es Euch, Fieber Br. Her- 
mann und Kornelius Klaaſſen, Sibi- 
rien? Verzeiht, dab ich jo träge bin. 
Hermann Neufelds und Johann Lö— 
wens, Nanatjew, bitte, beantwortet 
unfere Briefe. Einen herzlichen Gruß 
an unfere liebe Mutter. Gefchwifter 
Niels, Borden, berichtet wie es mit 
der Dpperation ausgefallen ift. 

Peter u. M. Rlaffen. 

Creßman, den 7. an. „1908. 
Wünſche dem lieben Editor und al- 
len lieben Leſern Gottes reichen Se- 
gen. Haben noch immer fchönes Wet- 
ter. Schnee haben wir fo viel, da 
e8 kaum auf den Schlitten zu fahren 
geht. Einige Farmer fahren noch 
Meizen zur Stadt, andere dagegen 
behalten ihn wegen den niedrigen 
Preifen; der Weizen iſt zu billig. 
was den Farmer in mehr oder weni- 
ger Sorgen verjett. Wollen hoffen, 
e8 wird wieder beffer werden. Gott 
wolle es geben! 

Nicht lange vor Weihnachten find 
einem Farmer nicht weit von Mandal 
zwei Pferde in einem Fleinen See er- 
trunfen. Er war auf dem Wege um 
Holz aus dem Wald zu holen, mußte 
um einen See fahren, um zu dem 
Wald zu gelangen. Weil er nun 
dachte, das Ei8 auf dem See ſei ftarf 
genug, um darüber fahren zu können, 
was ihm ein gutes Stüd des Weges 
geipart hätte, wagte er fich hinauf. 
Während er num auf dem See war 
und immer weiter fuhr, fingen die 
Pferde an zu finfen. Er jelber 


fprang vom Wagen und zu jeinem 
Schreden verjanfen die Pferde in die 
Tiefe. 

3. 9. Wiebe liefen die Pferde auf 
dem Wege von Zanigan weg, wobei 
er vom Schlitten fiel. J. Wurg fand 
ihn dann fpäter in einem bewußloſen 
Zuſtand am Wege liegen. 

Jakob J. Neudorf Söhnchen iſt 
geſtorben. Seine Gattin ſtarb, wie 
ich ſchon früher berichtete, den 19. 
Sanuar 1907; fie war meine Schwe— 
ter. Unfere Mama bat Magenlei- 
den. 

Meine Stelle, welche ich letzten 
Winter bei Roſthern hatte, vertretet 


jetzt P. Wolf. Ich wünfche Dir Ge- 
Iingen in Deinem Wirfen. 


Nebit Gruß, 
Gerh. € Richert. 





Lanigan, den 4. Jan. 1908. 
Lieber Editor! Wünſche Dir ſamt 
Familie gute Geſundheit. Wir ſind 
im Geſchwiſterkreiſe alle geſund, wo— 
für wir nicht dankbar genug ſind. 
Haben bis jetzt einen ſchönen Winter 
gehabt, beinahe alle Tage Sonnen- 
fchein, wenig Schnee. Es wird nod) 
fehr viel auf den Wagen gefahren, 
denn die Schlittenbahn iſt mager. 

Wir durften auch Jahresſchluß fei- 
ern. Wir famen bei Gefchiwifter W. 
F. riefen des Abends zufammen; es 
durften auch gerade ihrer vier ihren 
Geburtstag feiern. Wir waren alle 
frob, daß wir uns verfammeln durf- 
ten. Es wurden mehrere Befennt- 
niffe abgelegt; dem Herrn fei Danf, 
daß wir e8 thum durften. 

Serzlih grükend, 

SI. 8. Friejen. 





Langham, den 17. Kan. 1908. 
Lieber Bruder Faſt. Wünſche Dir 
und Deiner Familie, ſowie auch al- 
len Rundfchaulefern viel Gnade vom 


Herrn in diefem neuangetretenen 
Sabre. Wenn wir an der Nahres- 


wende jtehen, dann jchauen wir zu- 
rüd auf das, was es uns an Freude 
und Leid gebracht hat. Auch wir ha- 
ben zurüdgejchaut, befonders in die- 
fen Tagen; iſt e8 doch aerade ein 
Jahr als ich den ſchweren Weg von 
Minnefota nad) Saufe machte, wiſ— 
fend, dab eins meiner Lieben geitor- 
ben fei. Das erfüllt uns noch einer- 
ſeits mit Schmerz, aber nad) der an- 
deren Seite zu Dankbarkeit gegen 
unfern himmliſchen Vater, der noch 
nie etwas in feiner Vorſehung ver- 
troffen bat. Nun ift auch ſchon eins 
unferer Sieben im oberen Rlanaan. 
Die lieben Leſer entfhuldigen mic 
wahricheinlich, wenn ich noch etwas 
von Weihnachten berichte, weil noch 
niemand davon berichtet hat. Wenn 
e8 uns auch nicht vergönnt war, mit 
den Rindern unter arinen Bäumen 
zu effen, wie ein Bruder aus Cali- 
fornia fchreibt, jo hatten wir doc 
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ein jchönes Feſt. Am Abend vor 
Weihnachten hatte unjer Schullehrer, 
Br. 5. 3. Bärg, in der Schule ein 
Felt mit den Rindern und trogdem es 
ziemlich kalt war, war die Schule 
doch gedrängt voll. Die lieben Rin- 
der hatten jchön gelernt und e8 war 
eine Freude, zu jehen, wie fie einer 
nad) dem andern nad) vorne kamen, 
um ihr Gelerntes aufzufagen. Be- 
jonders übten die jchönen chriftlichen 
Lieder einen guten Eindrudf auf die 
Verſammlung aus. Zum Schluß 
wurden noch Geſchenke ausgeteilt und 
alle gingen froh heim. 

Am erſten Feiertage war in unſe— 
rem Verſammlungshauſe, d. h. der 
Kr. Br.-Gemeinde, ein Kinderfeſt und 
zwar nachmittags, der Herr jegnete 
uns; die lieben Sonntagsſchüler hat- 
ten manches ſchöne Gedicht gelernt 
und durften fie auflagen, und zur 
Abwechslung fang der Chor fchöne 
Weihnachtslieder. Nachdem Br. D. 
Gooſſen noch Schlußbemerfungen ge- 
macht und mit uns gebetet und die 
Kinder noch jeder ein Geſchenk erhal- 
ten hatte, jchieden wir im Segen. 

Am zweiten Feiertage nachmittags 
war in Bruderfeld im Berjamm- 
lungshauſe der M. B.-Gemeinde ein 
Kinderfeft, auch hier hatten die Kin— 
der fchön gelernt und trugen e8 ei- 
ner nad) dem andern vor, man fieht 
dann fo recht den Unterſchied in den 
Kindern; einige find aanz frei, an- 
dere find etwas jchüchtern. Der Chor 
trug fchöne Lieder vor. Zum Schluß 
wurden noch Gefchenfe ausgeteilt, 
wobei e8 auch an Ueberraſchung nicht 
fehlte, denn dem Gefangleiter Br. 
Neimer wurde ein Gefchenf über- 
reicht, wenn ich recht veritanden habe, 
fam es von feinem Chor. Auch die 
Sonntagsfchullehrer befamen Ge— 
ichenfe vom Superintendenten. Dem 
Serrn für alles die Ehre. Ob wohl 
auch manche Weihnachten in Thränen 
gefeiert haben? (Ra gewiß, in meh- 
reren Familien Tote im Haus. — 
Ed.) Wir hatten bis jett einen jehr 
ſchönen Winter, auch jetzt haben wir 
nicht Falt, haben jetzt ſchon genug 
Schnee zum Sclittenfahren. Mit 
der Geſundheit jteht e8 ziemlich aut, 
außer etwas Huſten unter den Kin— 
dern. 

Jak. L. Wienfen haben ihre Farm 
an Peter Vothen verrentet, gedenken 
im März Ausruf zu haben und dann 
nad; Britifh Columbia zu ziehen. 

Mit einem herzlichen Gruß an alle 
Lieben in Minnefota und Dakota, 
wo fie auch fein mögen, fchließe ich 
für diesmal mit Pf. 196. Euer Bru- 
der im Serrn, J. J. Ent. 





Hague, den 17. Januar 1908. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
hau“! Wünſche allen den Frieden 
unjeres Seren Jeſu Chrifti. Habe 
einmal einen Brief an die „Rund: 
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ſchau“ gejchrieben, ijt vielleicht verlo- 
ren gegangen. Bitte, lieber Editor, 
dieje Zeilen in die „Rundſchau“ auf- 
zunehmen. Erſtens will ich gleich 
nad; meiner Schweiter juchen, fie ijt 
eine geborene Katharina Kaspar, ver- 
heiratet mit Iſaak riefen, ich bin 
ihre Schweiter Eva Kasper, verheira- 
tet eritens mit Franz Pauls, zwei- 
tens mit Pet. DO. Penner. Wir haben 
gehört, dab fie nach Ohrenburg ge 
zogen find; wenn jemand dort die 
„Rundichau” Lieft, jo bitte ich ihn, 
diefe Zeilen zu lefen zu geben, wir 
möchten gerne wiſſen, wie es ihnen 
geht; wir bitten um ein Lebenszei— 
hen. Die liebe „Rundſchau“ bringt 
fo viele Berichte von nah und fern. 

Wir find, dem Herrn fei Dank, 
nod) alle am Leben, es geht uns hier 
auch jehr aut, wir haben unfer Land 
verfauft und wohnen in der Stadt 
Hague. Bruder Martin Kasper 
wohnt eine halbe Meile von uns ent- 
fernt, ibm gebt es auch jehr gut. 
Meine Kinder find alle verheiratet, 
haben alle ihr eigenes Land und geht 
ihnen gut. Es bat gut, bis bieher 
aut gegangen, herrlich tritt Jehova 
Zebaoth. 

Noch einen Gruß der Liebe an alle 


Verwandte, Bekannte, Editor und 
alle Leſer mit Offb. 22. Der Herr 
iſt nabe. Eva Benner. 





Langham, den 12. Jan. 1908. 
Einen berzlihen Gruß an den iwer- 
ten Editor und alle Rundſchauleſer! 
Werter Freund Fait! Da ih auch 
ein Leſer der „Rundſchau“ bin und 
fie befonders ſchätze, weil ich jo viele 
Nachrichten von nah und fern darin 
finde, möchte aud) ich meine Zuflucht 
zur „Rundichau” nehmen und unje- 
ren Freunden und Gefchwiitern in 
Rußland ein Lebenszeichen zufom- 
men lafien. Lieber Freund P. Ket— 
ler, Steinfeld, Rußl., Du jchreibit in 
der „Rundichau”, dab Dein Nachbar 
Jakob Andrejen zu grüßen beitellt. 
Dankeſchön! Bitte, wenn Dir diejes 
zu Gefichte fommt, Deinen Nachbar 
ebenfalls zu grüßen, auch aufzumum- 
tern doch einmal etwas von ſich hören 
zu laffen, denn unfere Briefe bleiben 
unbeantwortet. Auch Ihr, lieben 
Freunde Ketlers, wir würden aud) 
gerne einen Prief von Euch lejen, 
wie geht e8 Euch? Habt Ihr Jeſum 
noch lieb? Könnt Ihr noch an Jeſu 
Sand aehen? DO dann geht’ herr- 
lih. Auch Ihr Geſchwiſter D. Klaaſ— 
ſens, bitte, vergeßt nicht, daß Ihr 
noch Geſchwiſter in Amerika habt. 
Uns geht es aanz aut, freuen uns, 
da wir in Amerifa find. Unſere 
Ernte iſt nur mittelmäßig; Weizen 
14 Bufbel per Aere, haben 1000 Bu. 
befommen, der Preis iſt 77.€t3. per 
Bu. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an Geichwilter, Freunde und 
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Rundichanlejer mit Pjalm 23. Eure 
Mitpilger nad) Zion, 
Ssafobu. € Andres. 





Manitoba. 

Steinbad, den 25. Jan. 1908. 
Lieber Editor M. B. Fait! Ich lafie 
hiermit ‚alle lieben Verwandten und 
Freunde nah und fern willen, daß 
meiner Frau Mutter, Frau Peter 
Benner, in Greenland den 18. d. M. 
geitorben ift, und den 21. begraben 
wurde. Sie iſt im Glauben an 
unfern lieben Heiland entichlafen. 
Sie iſt ungefähr drei Monate franf 
gewejen, ihr Leiden war Waſſerſucht. 
Die legten ſechs Tage war fie noch 
jehr jchwer franf. Ihr Alter hat jie 
auf 67 Jahre, 6 Monate und 6 Tage 
gebracht. Sie war eine geborene He- 
lena Penner. Ihre Eltern Peter 
Penners, haben in PBrangenau, Süd— 
rußland, gewohnt... In der Ehe ge- 
lebt 47 Jahre mit Peter Penner, 
Sohn von Peter Penner, jeiner Zeit 
in Margenau gewohnt. Aus ihrer 
Ehe jind 13 Kinder hervorgegangen, 
wovon ihr jechs in die Ewigfeit vor- 
angingen; jieben find noch am Le— 
ben, von denen meine Frau das äl- 
tejte iſt. Ueber 54 Kinder ilt fie 
Großmutter geworden, wovon ihr 
auch jchon neun vorangegangen find, 
und über zwei Kinder ijt fie Urgroß— 
mutter geworden. Die legten zwei 
Kinder find unjere Großfinder. Der 
Vater iſt 68 Jahre alt; er iſt über 
feinen Verluſt tief betrübt. 

Allen Freunden einen herzlichen 


Gruß, Sob. 3. Friefen. 





Rußland. 


Stepnaja, 24 Nov. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Zuerit wünſche 
ic; dem Editor, ſowie auch allen Le— 
jern viel Glüd und Segen. Nod) 
nicht lange iſt es ber, dab ich einen 
Bericht einjandte und nun bin id) 
ihon wieder da. Doch iſt mir die 
„Rundichau“ ein jo wertes Blatt und 
auc jo ein pünftlider Erzähler vor 
Freunden und Befannten von nah 
und fern und giebt Aufichluß über 
manches. Weil wir viele zerjtreut 
wohnende Freunde haben, jo wird 
man auch angeipornt, etwas von ſich 
hören zu laflen, ich denfe eine Liebe 
iit die andere wert. Wir fehen, dab 
auf dem gelben Streifen der „Rund- 
ſchau“ fortgejegt iit, denn es war 
nur bis ’08 und jetzt bis '09. Herz— 
fihen Danf dem, der für uns die 
werte „Rundſchau“ aufs neue be- 
zahlt. 

Allen unferen Freunden diene zur 
Nachricht, daß wir, Gott Lob umd 
Danf, noch ſchön aejund find, und 
wünſche allen Freunden dasſelbe. 
Gruß mit Siradı 30, 14. 15. Wir 
haben für diefe Zeit noch wenig 


Schnee. Jedes Gewächs hat jeine 
Frucht gebracht, wie ſteht's aber mit 
uns, lieber Zejer? Haben wir aud) 
in diefem Jahr Frucht gebracht? Alle 
Sabre rufen uns zu: Beilere Dich, 
wenn heute der Gärtner fommt und 
Frucht ſucht und findet Feine, dann 
wird’S heißen: Haue ihn ab, was 
foll er das Land umſonſt einnehmen! 
Wollen wir lieber ohne Berzug mm 
ganzem Herzen auf unjer Angejiäht 
niederfallen, dab Jeſus für uns bit- 
bittet, jo wird er auch für mich und 
Did zu dem Bater jagen: La ihn 
dies Jahr noch ftehen, ich will um 
ihn graben und düngen, vielleicht 
bringt er dann Frucht, wo nicht, jo 
baue ihn danach ab.“ Luk' 13, 8.9. 
Er jchenft uns viele Jahre, aber viel- 
leicht it das kommende das legte, 
darum wollen wir mit Gebet zu Gott 
halten, auf daß er nicht Urjache habe 
zu jagen: Haue ihn ab! Gott iſt jehr 
langmütig, das fehen wir zur Zeit 
Noahs; er gab ihnen lange Friit, 
aber je länger die Friit, deito größer 
die Bosheit. 1. Moſe 6, 3. Unſer 
Leben iſt kurz, deshalb wollen wir 
unfer Leben beſſern nad jeinem 
Wohlgefallen. Die Zeit eilt raid) 
der Ewigfeit entgegen. Ach, möchte 
doch der träge Sinn dieſes fleihiger 
erwägen. Ob nicht im fommenden 
Jahr einer oder der andere aus um- 
jerer Mitte oder Freundfchaft durch 
den Tod hinweggenommen wird. Na, 
wahrlich, unjer Leben gebt fchnell da- 
bin, bald jind auch unfere Tage ver- 
ſchwunden. 

Der Tod ſchlägt mitunter tiefe 
Wunden, die ſchwer heilen wollen, 
wie mein Vater ja ſchon davon ge— 
ſchrieben hat, wie in dieſem Jahr bei 
uns geſchehen iſt, welches uns ſehr 
betrübt und ein harter Schlag für 
uns war; aber fie find dort droben 
bei dem Vater aufgehoben, wo fein 
Leid noch Gejchrei mehr fein wird. 
Dft gehen meine Gedanfen zu mei- 
ner Mutter und Schweiter. Wenn ich 
jo dariiber nacdhdenfe, meine ich, es 
fönnte nicht jein, das fann aber der 
nur mitfühlen, der es erfahren bat; 
ich habe aber einen Troit, der das 
Kreuz auflegt hilft e8 auch tragen, 
nicht wahr? 

Eure in Liebe, 

Philipp Schiebelhbut, Xr. 


Jaffa. 





Wilhelma, den 7. Dez. 1907. 
Werter Editor! Seid einer Reihe 
von Jahren leje ich durd; die freund» 
liche Webermittelung des Johannes 
Düd in Nerujalem die „Rundſchau“, 
die fiir mich deshalb immer von In— 
tereſſe geweſen iſt, weil ich da die 
Stimmen jo vieler lieben Freunde 
vernehme, mit denen ich eine zeitlang 
in enger geiitiger Verbindung geitan- 
den habe, von denen ich aber durdh die 
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Auswanderung nad) Amerifa in den 
70ger Jahren vorigen Jahrhunderts 
leider nicht nur örtlich, jondeen auch 
geiftig getrennt wurde. In der Ale- 
randerwohler Kirche verjammelten 
fi nämlidy Freunde und Anhänger 
an dem Bekenntnis der Wehclojig- 
feit, die geitügt auf Offb. 12, 6, jo- 
wie auf die Worte Sejaias: „Und der 
Herr wird euch in Trübfal Brot und 
in Mengiten Waffer geben (Sei. 30, 
20), dem durd die Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht in Rußland 
hereinbrechenden antichriftlichen Ver— 
derben entfliehen, und Schuß und 
Rettung in Amerifa juchen wollte. 
Und da ich in diefer Rettung auch 
Teil haben wollte, jo hatte ich mid) zu 
diefer Verſammlung auch eingefum- 
den. Aber durd Gottes Führungen 
wurde ich in Gemeinjchaft mit noch 
einigen anderen Freunden mich durch 
Forſchen in der Bibel von der bibli- 
ihen Begründung diejer Rettung zu 
iiberzeugen, was bald zu der joge- 
nannten Friedensruber Berjamm- 
lung führte und eine Bewegung ber- 
vorrief, die zwar an Umfang nicht jo 
groß, aber an Ernjt der Bewegung 
für Muswanderung nad; Amerika 
nicht nachſtand und bald zur Bildung 
einer gejonderten religiöfen Ge— 
meinde (Brautgemeinde) und zur 
lleberjiedlung nad Central-Aſien 
führte, wo ich ebenjo wenig mitthun 
fonnte, als daß ich mich der Aus— 
wanderung nad) Amerika anichließen 
fonnte, Ich blieb alfo von beiden 
Nusiwanderungen mit ganz wenigen 
ssreunden der biblischen Weisfagung 
zuſammen zurück, geiftlich und. örtlich 
von Ddenfelben vielen Freunden ge- 
trennt. Aber auch von den wenigen 
Zurücgebliebenen mußte ich mich in- 
folge meines Erfaßtſeins von den 
oben angeführten Worten der Schrift, 
wie fie in ihrem Zuſammenhang lau: 
ten, trennen. Der leßte diefer meiner 
Freunde, von dem ich mich trennen 
mußte, war der jo populär gewor- 
dene Freund B. Harder. Ich wurde 
infolge diefer Trennung genötigt nach 
dem Kubangebiet überzufiedeln, wo 
ih nach 24 Nabren aufs neue ge 
nötigt wurde, mich um den Inhalt 
der Bibel zu fiimmern. Und jeid 
dem Nahre 1902 bin ich hier in Palä— 
itina, unweit Nerufalem und bin aud) 
bier genötigt das Studium der Bibel 
fortzufeßen. Ich ſehe es je länger je 
mehr als die Mufgabe unferer Zeit 
an, daß die oben angeführten Worte 
der Weisſagung zur Ausführung ge- 
bradyt und dab dadurd mur die jo 
allgemein begehrte Rettung zu fin- 
den jei. 

Während meines Aufenthalts am 
Kuban erſchien dann ganz Flein, und 
möchte fait jagen in dürftigem Ge— 
wand die „Rundichau“ und in ihr 
murden vornämlich Fragen geitellt, 
wo dieſer oder jener qute Freund fich 
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aufhalte; denn in der jturmbeiwegten 
Zeit waren viele auseinander gefom- 
men, ohne zu willen wohin. ch 
wurde durch diefes Suchen und Fra— 
gen nad) Perſonen und Familien oft 
erinnert an einen Xiedervers, den wir 
in der bewegten Zeit nicht in irgend 
einer Kirche, jondern in den großen 
Scheunen gefungen hatten: 


„So weit uns aucd der Sturm ver- 
ſchlägt, 
Ans heimatliche Ufer trägt uns doch 
die letzte Welle.“ 


Inzwiſchen "hat ſich die „Rund— 
ſchau“ gewaltig verändert. Sie ſetzt 
zwar ihr Fragen nach Verwandten 
und Freunden fort, denn die Zer- 
ſtreuung des Volfs der Mennoniten 
ijt feit jener Zeit faft ins Unendliche, 
über das große Rußland und Ame- 
rifa ausgedehnt worden. Und der 
PVewegarund dieſes Zerſtreuens 
ſcheint, oberflächlich betrachtet, Land 
zu erwerben und Heimſtätten aufzu— 
nehmen, zu ſein. Ueber Rußland iſt 
ein Sturm hereingebrochen, den in 
jener Zeit wohl kaum jemand geahnt 
hat und die Statiſtiken, die die 
„Rundſchau“ über fittliche und joziale 
Verbrechen aus Amerifa bringt, fün- 
digte wo möglich einen noch jtärferen 
Sturm für Amerifa, ja wo nicht 
iiber die ganze abendländiiche Ehri- 
itenbeit an. Wo iſt die Rettung? 
Das heimatlide fer? Wird die 
„Rundſchau“, die ja bemüht iit, gei- 
itig das zerjtreute Volf zu jammeln, 
wird jie die Führerin zum beimat- 
lichen Ufer jein? Das ijt, was mid) 
und noch viele Freunde veranlaßt, 
die geehrte Nedaktion zu bitten, ein 
Gremplar der „Rundſchau“ an die 
Adreſſen: Heinrich Sawaätzky, Sr., 
Wilhelma bei Jaffa in Syrien ſchik— 
ken zu wollen und uns zu ſagen, auf 
welche Wege wir am beiten die Zah— 
lung dafür erledigen können. 

Die Uebermittelung eines freundli- 
den Grußes durch die „Rundichau“ 
an meine Freunde aus jener Zeit jo 
viel ihrer noch leben, würde mir lieb 
fein. : 

Hochachtungsvoll Ihr ergebener 

Seinr Sawatzky, ©r. 





Nebraska. 

Senderfjon, 238. Yan. 1908. 
Einen Gruß der Liebe an Editor und 
alle Zejer bier und in Rußland. On» 
tel Kornelius Kliewer, Tante Gerh. 
Dürfs, Vaters zwei Halbgeſchwiſter, 
Vettern, Nichten und allen Freunden 
diene zur Nachricht, daß unfer Ba- 
ter den 19. Januar 1908 jelig im 
Herrn geitorben iſt. Er war 17 Tage 
franf aeweien und erreichte ein Al- 
ter von 78 Jahren, 11 Monaten und 
9 Tagen. Unſere Mutter ftarb den 


25. Mai 1893 im Alter von 60 Jah 
ren, 1 Monat und 10 Tagen. Eie 
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war eine geborene Katharina Janzen 
von Nudnerweide. Unſere Eltern 
wanderten mit uns Kindern den 24. 
Juni 1878 von Aleranderthal, Rup- 
land, nad; Amerifa aus. Unjer Ba- 
ter Johann Kliewer war in den jedh- 
ziger Jahren mehrere Jahre in Ale- 
ronderthal Dorfichulze (ich war da- 
mals 10 Sabre alt). 

Wir Gejchwilter wohnen mit unfe- 
ren Familien alle in Nebrasfa, au- 
ber unjere Schweiter Elijabeth mit 
ihrem Mann Johann Strauß und 
Sohn, die arbeiten in der Miſſion in 
Indien, weit von uns entfernt. Der 
Serr jei mit ihnen in ihrer Arbeit. 

Diejes diene allen Freunden bier 


und in Rußland zur Nachricht. Un— 
jere aller Adrejje iſt: Senderjon, 
Norf Eo., Nebrasfa. 


Grüßend, Jakob Kliewer. 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 22. Jan. 1908. 
Lieber Bruder Faſt! Gruß zuvor! 
Es find hier legte Nacht zwei ältere 
Perſonen geitorben, nämlidy Peter 
Sawatsfi, Schwiegerjohn des Melt. 
Gerh. Neufeld. Er litt ſchon längere 
Zeit an Aſthma und zulegt noch an 
Lungenentziindung; er wurde 63 
Sabre alt. 

Ferner jtarb die Gattin des Pred. 
Johann Schulz, wohnhaft in Mt. 
Lafe; fie litt an der Wafjerjucht. 
Näheres jpäter. Es jind auch nod) 
mehrere, die ſchwer krank darnieder- 
liegen, als: Diafon Peter Fait, fr. 
in Süddakota wohnhaft, iſt jebr 
franf; und die Gattin des Aron E. 
Peters liegt jozujagen in den leßten 
Zügen infolge einer Operation. Auch 
die Gattin des Abr. E. Die liegt 
ſchwer frank, jcheinbar an einem Ma- 
genleiden. Ebenfalls ein Kind bei 
Gerh. P. Quirings. Die Tochter des 
Martin Franz, die ſchon jo lange ge- 
legen, beſſert langſam. J. C. 





Durch einen Traum gewarnt. 

Ehe der Lofomotivführer Names 
Burd, welder den Buffalo Expreß— 
zug der Northern Gentral-Bahn 
führt, der von Harrisburg um 11 
Uhr 10 Minuten abends abgeht, ji) 
am 13. September zum Dienit mel- 
dete, hatte er geträumt, jein. Zua 
werde von einem Erdrutich an einem 
Punkt zwiſchen Dauphin und SHali- 
far, 15 Meilen von Harrisburg, er- 
eilt. Von den Leuten im Lofomotiv- 
ſchuppen, weldien er von jeinem 
Traum erzählte wurde er ausgeladht. 
Burd nahm fich aber doch vor, hinter 
Dauphin vorfichtig zu fahren, und 
tbatjächlich jtieß jeine Lokomotive an 
der fraglidhen Stelle auf niederge- 
ſtürzte Erdmaſſen. Infolge der lang- 
jamen Fahrt vermochte Burd den 
Zug anzubalten ımd es wurde fein 
Schaden angerihtet. Wie erklärt 
man den Traum? 


Der Pünftliche. 


Georg III. von England war 
überaus pünftlih und forderte die- 
jelbe Eigenſchaft auch von andern. 
Unter den Hoffavalieren war num 
aber feiner pünktlicher als der Lord 
Haſtings, denn er ließ niemals auch 
nur eine Sekunde auf ſich warten. 
Als er eines Tages um 12 Uhr zu 
dem König nad) Windſor beſchieden 
war, auf dem Wege zu des Königs 
Zimmer durd) einen Saal jchritt und 
job, daß die dort befindliche Uhr be- 
reits die zwölfte Stunde zeigte, zer- 
ichlug der Lord in jeinem Zorn, eine 
halbe Minute zu jpät gefommen zu 
jein, das Glas über der Uhr mit ei- 
nem Stode. Der König unterließ 
natürlicy nicht, ihn daran zu erin- 
nern, dab er ſich etwas verjpätet 
babe, was der Lord dann jo gut als 
möglich) zu entjchuldigen ſuchte. Als 
er das nächſte Mal wieder zur Au- 
dienz fam, rief der König dem Ein- 
tretenden entgegen: „Ei, lieber Lord, 
was bewog Sie denn neulich, nad) 
der Uhr zu jchlagen?“ „Eure Maje- 
ſtät,“ lautete die Antwort, „die Uhr 
ihlug zuerſt!“ Es verjteht ſich von 
jelbit, dab der König über dieſe Ant- 
wort, die nod) dazu mit der ernithaf- 
teiten Miene von der Welt erteilt 
wurde, in ein berzliches Gelächter 
ausbrach. 








Schlafen und Eſſen. 





Es war einmal ein alter Satz, daß 
6 bis 7 Stunden Schlaf ausreichend 
jei für den Süngling und den Greis, 
vollitändig genügend für förperliches 
und geijtiges Gedeihen. Und weiter 
haben wir einjt geglaubt, es jei nicht 
aut und zuträglid, unmittelbar nad) 
einer reichlichen Mahlzeit jchlafen zu 
gehen; ja heute nod) giebt es viele 
Eltern, die ihren Kindern nur ein 
leichtes Abendeſſen geben. Nun 
fommt aber Dr. Woods Hutdinjon 
und erklärt in der neueiten Nummer 
des „American Magazine”: Das ift 
alles Unfinn! Eſſen und Trinken 
baben nur jehr geringen Einfluß auf 
den Schlaf. Natürlich, wer ſich den 
Magen überladet, muß die Folgen 
tragen, aber jonit iſt e8 unmejentlich, 
was und wieviel man ißt. Auch der 
Einfluß gewiſſer Speijen, wie Zwie— 
bein, Salat, Mil u.j.w. beruht 
größtenteils auf Einbildung. Im 
allgemeinen empfiehlt- es ſich ja, 2 
oder 3 Stunden vor dem Schlafen- 
«eben das Abendejjen zu nehmen, al- 
fein wenn ein müder Arbeiter un 
mittelbar nad) dem Eſſen einjchlum- 
mert, jo jchadet ihm das auch nichts. 
Sehen wir dod, dab auch Tiere jo 
fort nad) dem Freſſen ſich zum Schla- 
fen legen. Weshalb jollte alſo der 
Menſch eine Ausnahme in der Schö- 
pfung bilden. Alſo man ejje und 
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ichlafe, wann man will. Aber auch 
jo lange man will? „Allemal!“ 
meint der Doktor. Der Grund ijt 
einleuchtend. Der Menſch iſt jo eine 
Art elektriihe Maſchine. Je mehr 
Kraft er tagsüber verbraucht, dejto 
mehr muß er durch den Schlaf erjet- 
zen. Am beiten legt man ſich jonad) 
ichlafen, wenn man müde ift, und 
wenn man genügend geruht hat, 
wird man jchon wieder aufmachen. 
Aus diefem Grunde fann man aud) 
feine bejtimmte Stundenzahl für den 
Schlaf als Regel feititellen. Es rid)- 
tete jich eben alles nad) der Perſon 
und dem Bedürfnis. Deshalb 
braudt man gerade nicht der Regel- 
lojigfeit Thor und Thür zu öffnen, 
im Gegenteil, eine gewijje Regelmä- 
Bigfeit und Ordnung iſt jehr zu em- 
pfehlen, läßt fi) aber auch ganz be- 
quem dem Bedürfnis anpafjen. Auf 
feinen Fall joll man alle Menſchen 
über einen Kamm jcheren, wie das 
in der alten Regel von 6 bis 7 Stum- 
den geſchieht. Giebt es doch that- 
ſächlich Menſchen von bedeutender 
Lebenskraft, daß ihnen 4 Stunden 
Schlaf zum Erjag der Erholungs- 
prozeß raſch und leicht, jo dab jie 
nad) kurzem Sclafe wieder vollfom- 
men friſch jind. Solche Leute ſchla— 
fen aber auch ohne Unterbrechung 
und Störung, und das ijt jehr we— 
ſentlich. Blutarme, nervöje Leute 
würden bei joldy furzem Schlaf nicht 
lange aushalten. Sie brauden län- 
gere Zeit zur Erholung und zum 
Erſatz der Elektrizität. Man joll jie 
aljo nicht zwingen, ſich nad) den an- 
deren zu richten. Denn zwingen 
müßte man jie, von jelbjt wachen jie 
nicht nad) 4, jondern nad) 8, 10, ja 
bisweilen erjt nad) 13 Stunden auf. 
Und wenn der Menjch nicht eher auf- 
wadt, jo iſt das ein Beweis, dab 
jeine Natur die längere Ruhe ver- 
langt. Es giebt allerdings aud) 
Faulpelze, die jih ohne Grund jo 
lange im Bette dehnen. Die werden 
aber aud) meijt früher aufiwachen 
und jie bringen es nuc infolge von 
Gewohnheit fertig, noch einmal ein- 
zujchlafen. Das ijt allerdings weni- 
ger gejund und jollte entjchieden be- 
fümpft werden. Solch zwedlojes 
langes Schlafen erjchlafft, jtatt zu 
ſtärken, und deshalb jind auch der- 
gleihen Langſchläfer in ihrer Arbeit 
nachläſſig und unzuverläffig. Im 
allgemeinen allerdings will der Dof- 
tor dem arbeitenden Menſchen mehr 
Schlaf gegönnt willen als 7 Stun- 
den. Neun Stunden jeien angemej- 
jen, für die Frau jogar noch eine 
Stunde mehr als für den Mann in 
gleihem Alter. Immer aber em- 
pfiehlt er Berüdfichtigung der natür- 
lihen Berbältnifje, der Rörper- und 
Seiltesanlagen. Was er befämpft, 
iit das Schema, die feite Regel, die 
allen Menſchen ohne Berüdfichtigung 
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#100 #elohnung #100 

Die Leſer diejer Beitung werben fidh freuen, au 
erfabren, dab es menigftend eine gefürdhtete 
Krankheit giebt, welche die Willenihaft in all 
ihren Stufen au beilen imitande ift; Hall's Ka- 
tarrh-Aur ift die einzige jest der ärztlichen Brü- 
berichaft bekannte pofitive Kur. Katarrh erforbert 
als eine Konftitutionstranktheit eine Lonititutio- 
nelle Bebandlung. Hall’ Katarrh-Kur wird inner- 
li genommen und wirkt direkt auf das Blut und 
die jchleimigen Oberflächen des Syſtems. dadurch 
bie Grundlage der Krankheit zeritörend und dem 
Batienten Kraft gebend, indem fie die Konftitution 
bed Körpers aufbaut und der Natur in ihrem 
Werke bilit. Die Eigentümer haben jo viel Ber- 
trauen au ibren Heilkräften, daß fie einhundert 
Dollars Belohnung für jeden Fall anbieten, den fie 
au, turieren verjeblt. Laßt Euch eine Liſte von 
Beugnifien lommen. Man abreifiere: 

8. 3. Cbeney & Eo., Toledo, Obio. 

I Berlauft von allen Apotbelern, Te. Hall's 

Bamilien-Billen find die beiten. 








ihrer Individualität und ihrer Ber- 


hältnifje aufgezwungen wird. Das 
hat entichieden etwas für ſich. 


(Welt-Boten.) 
Sorget wicht. 

Auguſt Hermann Frande fam, wie 
befannt, beim Bau jeines Waijen- 
hauſes mehrfach in große Geldver- 
legenheit. Als er eines Tages das 
Vaterunſer betete, betonte er bei der 
vierten Bitte bejonders das Wort 
„beute“. Er hatte faum ausgebetet, 
als ihm hundert Thaler gebradji 
wurden. 

Gines Abends ſprach der Berwal- 
ter zu ihm: „Unjer Geld ijt alle!“ 
Srande erwiderte: „Des freue ich 
nich, das iſt ein Zeichen, dab Gott 
uns wieder etwas geben wird. Bon 
Kindheit auf befam ich allemal ein 
Paar neue Schuhe, wenn die alten 
zerrifien waren.“ Am folgenden 
Morgen wurden ihm zweihundert 
Ihaler geſchickt. 


Der Entiheidung des Munizipal- 
richters Crowe zufolge fann ein Mie- 
ter jeinen Sontraft nicht brechen, 
wenn er die Wohnung voller Wanzen 
findet. Er hätte ſich vorher von der 
Anmwejenbeit diefer unbequemen Be- 
wohnerjchaft iiberzeugen jollen. Na- 
mentlid) wäre das eine Stleinigfeit 
gewejen, da die Wanzen befanntlid) 
die Gewohnheit haben, jeden Beju- 
der mit ausgeitredter Pfote will- 
fommen zu beißen, um dann Barade- 
aufitellung zu nehmen und fich zäh— 
len zu laſſen. 





Salzer’s Samen iſt zuverläffig! 

Son. 9. 3. Hunter von S. Dak. — 
„sch möchte, daß es jeder Farmer 
auf Erden wühte, da; Salzer’s Bro- 
mus Inermis-Gras oder vielblätte 
riger Schwingel das einträglichite 
und allerfeinite Gras auf diejer wei- 
ten Erde ijt! Ic ſage Salzer's Bro- 
mus Inermis — denn aus Minne- 
jota bezog mein Nachbar Bromus, 
das nicht echt war — und folglich 
nicht gut fit aber Salzer’s Bro- 
mus Inermis iſt umbeichreiblich 
fein!“ 

Man jende heute noch für Salzer’3 
Katalog. Sohn N. Salzer Seed Eo,, 
Ya Erofie, Wis, 
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Beitereignifie. 


Günftige Ausfichten. 

Waſhington, 27. Ian. —Se- 
fretär Taft hat einen ausführlichen 
Bericht iiber den Fortichritt der Phi- 
lippinen unter amerifanifcher Ober- 
berrichaft während der neun Jahre 
ſeit der Schladht in der Bai von Ma- 
nilla ausgearbeitet und diejer Be- 
richt ift vom Präfidenten mit einem 
eigenhändigen Begleitjchreiben dem 
Kongreß vorgelegt worden. Herr 
Rooſevelt indofjiert voll und ganz die 
von Herrn Taft gezogenen Schlüjje 
und jagt, es hätte in den Philippi- 
nen nichts als Ruin aus irgend ei- 
ner anderen Politik, als der von Wil- 
liam MeKinley befolgten, erwachſen 
müſſen und behauptet, e8 gebe in der 
Geſchichte feine glänzendere That uls 
die Handlungsweife der Amerikaner 
gegenüber den Filipinos — die Ge- 
ihichte der Starken im Gegenjaß ge- 
gen die Schwachen in den Inſeln. Er 
fügt jedoch hinzu, daß die Filipinos 
nod) einen weiten Weg zurüdzulegen 
haben werden, ehe ſie für Selbitregie- 
rung reif jein werden. 

Sefretär Taft legt auf fait 80 
Drudjeiten jeine Beobachtungen wäh- 
rend jeines Aufenthaltes auf den In— 
feln dar. Im allgemeinen bat er 
über die Zukunft der Inſeln optimi- 
ſtiſche Anfichten, trogdem er den Zeit- 
punft noch nicht angeben kann, wann 
die Inſulaner nad) jeiner.Anficht für 
die Selbjtregierung reif wären. 

Als Antwort auf die Kritiken der 
Philippinenpolitif unferer Regie— 
rung, welche bejonders den Kojten- 
punft geltend gemadt hatten, jagt 
Herr Taft, die Regierung der Phi— 
lippinen foite pro Jahr die Summe 
von $6,000,000, und jtellt dabei ent- 
ſchieden in Abrede, dab unfere Poli- 
tik in den Inſeln ein Feblichlag jei. 
Die Eingeborenen wünſchen jegt, daß 
die amerifaniihen Soldaten bleiben 
follen. Die NRechtäpflege iſt ausge- 
zeichnet und die Ronitablermannichaf- 
ten find eine populäre Einrichtung. 
Es berrichen feine Mikverjtändniffe 
zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und der römiſch-katholiſchen Kirche 
und im allgemeinen herrſcht ein fo 
vollitändiger Friede, wie ihn die In— 
jeln noch nie gefannt haben. Der 
Bau der Benguet-Bahbn wird jetzt 
durch die erzielten Reſultate geredht- 
fertigt.” Er prophezeit, dab in den 
nädjiten 25 Jahren in den Inſeln ein 
folder induitrieller Aufſchwung jtatt- 
finden werde, dab die Bevölkerung 
unter den Bölfern der Erde eine her- 
borragende Stellung eingeräumt 
werden müſſe 

Zum Schluſſe empfiehlt der Sefre- 
tär, dab die Produfte der Inſeln un- 
ter gewiſſen vernünftigen Belchrän- 
fiımgen zollfrei Eingang in die Ber. 





Staaten finden möchten; daß die ge— 
genwärtigen Sindernifje, weldye den 
Antauf von erzhaltigen Ländereien 
verhindern, aus dem Wege geräumt 
werden möchten; dab die philippi- 
niſche Regierung ermächtigt werde, 
eine Landbank einzurichten, und 
ichließlic), daß die Inſeln von den 
Küften-Schiffahrtsgejegen dispenfiert 
werden möchten. 





Gntreditung der Neger von Okla— 
homa durd ein Wahlgejeß beab- 
ſichtigt. 

Guthrie, 27. Jan. — Die de— 
mokratiſchen Mitglieder der Legis— 
latur beabſichtigen die Neger im 
Staate zu entrechten. Dieſer Zwechk 
ſoll durch eine Bill erreicht werden, 
welche Staatsſenator C. T. Taylor 
im Laufe dieſer Woche einreichen 
wird und die bezweckt, die republika— 
niſche Partei im Staate für immer 
in der Minderheit zu halten. Die 
Bill iſt im Weſentlichen der Entwurf 
zu einem Wahlgeſetze und enthält 
folgenden wichtigen Abſchnitt, welcher 
darauf abzielt, den Negern’ das 
Stimmredt zu entziehen: 

„Ehe einem Wähler ein Stimm- 
zettel eingehändigt wird, mag er, 
wenn eine Mehrheit der Wahl-Kom- 
mifjäre des Precinftes es wiünjcht, 
gehalten werden, irgend einen Ab- 
ſchnitt der gegenwärtigen Staats- 
oder Bundes-Berfajjung, welchen die 
erwähnte Mehrheit beitimmen mag, 
zu leſen und dejjen Bedeutung zu er- 
flären, und wenn ein ſolcher Wäh— 
ler außerjtande jein jollte, diefen Ab- 
ichnitt gehörig zu leſen und zu er- 
flären, jol ihm nicht geitattet werden 
zu jtimmen, wenn er auch alle ande- 
ren Qualififationen eines Wählers 
befigt; jedod) joll diefe Beitimmung 
feine Anwendung auf einen ſolchen 
Wähler finden, dejjen Großvater, 
oder früheren Vorfahren das Stimm- 
recht unter irgend einer Regierungs- 
form bejaßen.“ 

Es wird erflärt, daß dieje Beitim- 
mung die wirffamste Entrechtung der 
Neger it, denn es wiirde äußerſt 
ſchwierig fein, einen anderen als ei- 
nen Neger zu finden, deſſen Großva— 
ter nicht das Stimmrecht bejaß. 
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Kriegsgefahr ausgeſchloſſen. 

St. Betersburg, 27. Jan.— 
M. Shipoff, der ehemalige Finanz- 
minifter, ijt geitern von einer finf- 
monatlien Reife durch den fernen 
Diten zurücdgefehrt. Er bereite in 
fonfidentieler Miſſion Sibirien, 
China und Japan und hat dem Za— 
ren über. jeine Beobadjtungen Be- 
richt erjtattet. Herr Shipoff hegt von 
der Zukunft jenes Weltteiles jehr op- 
timiſtiſche Anfichten und jagt, dab die 
Spuren, welche der Krieg binterlaj- 
jen, jchnell im Schwinden jeien. Des 
ferneren iſt er durch Beiprechung mit 
tonangebenden Perjönlichfeiten aller 
politifjhen Richtungen in Tokio zu 
der Weberzeugung gelangt, dab die 
Gefahr eines Krieges zwiſchen Japan 
und den Vereinigten Staaten als 
ee gelten fönne. 


Gine weitere Anleihe. 

St. Petersburg, 238. Jan.— 
Ein heute erlajjener faijerlicher Ufas 
geitattet die Aufnahme einer inneren 
Anleihe im Betrage von 163,000,000 
Nubel (83,000,000) zum Zinsfuß 
von vier Prozent. Dieje Anleihe, 
die in vier Jahren rüdzahlbar it, joll 
zur Löſchung einer Anleihe vom jel- 
ben Betrag dienen, die vor vier Jah— 
ren aufgenommen wurde und mın 
fällig iſt. 





Fran General Stöfjel als Händlerin. 


St. Petersburg, 22. Jan. 
— in der heutigen Sitzung des 
Kriegsgerichts, vor dem General 
Stöffel prozeffiert wird, machte 
Oberſt Werſchinin, Zivil-Commiffär, 
Ausſagen über die Not der Bevölke— 
rung von Port Arthur während der 
Belagerung. Werſchinin iſt der 
Mann, welcher General Stöſſel be— 
ſchuldigt, während der Belagerung 
reiche Ernte durch den Verkauf von 
Milch, Fleiſch u.ſ.w. an Kranke er- 
zielt zu haben. Eine Kuh, ſagte der 
Oberſt, habe $800, ein Schwein $500 
und ein Ei $1 gebradjt. Er beſchwor, 
dab Frau Stöffel eine große Rinder- 
berde umd viel Hühner gehabt und ei- 
nen ſchwungvollen Sandel zu enor- 
men reifen getrieben babe. Kurz 
vor der Uebergabe der Yeitung babe 
Frau Stöfjel einen Händler fommen 
laffen und ihm den ganzen Reit ih- 
res Viehbeitandes zum Kaufe angebo- 
ten haben. Jedenfalls habe fie ge- 
wußt, dab das Ende nahe jei. 

Das Verhör der Belaftungszeugen 
iſt faft zu Ende, nur drei find noch zu 
vernehmen. Mehrere Zeugen für 
Stöffel werden in den nädjiten Tagen 
verhört werden. 

Unter den heute vernommenen 
Zeugen war Hauptmann Bolgakow, 
der foeben, nachdem er 22 Monate in 
Feſtungshaft geſeſſen, begnadigt und 
wieder in die Armee aufgenommen 


5. Febrnat 


Stel . 


Magen Sdrante 


Dar ſchreibe ſofort. Ein Bader eineb 
großen Peilmittels frei an Allel 








Ropfiämergen, Schwindel, Erbrechen, 
Rervoſität. Urſache: ſchlechte 
Berdauung. 





Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
ober den dadurch hervorgerufenen Ür⸗ 
ſachen, als topfung, Leberleiden, 
Sodbrennen, KRopfihmerzen, ſaures Auf- 
ftoßen, Herzbrennen, Blähungen, Schlaf» 
lofigfeit, geiftige Niedergeichlagenheit, 
SHerzflopfen, Nervofität, Magentatarrh, 
Magengeſchwüre, Magengas, Gefühl der 
Bollheit nah dem Eſſen, Aufftohen, 
Schmerzen in ber er rar belegter 
Zunge, bitterem Geihmad im Munde, 

na rg etc., behaftet feid, dann 

et mir Euren Namen und Adreſſe, ich 
u Euch ein freie Padet yon meinen 
Magentabletten enden, melde jofortige 
Lindernng bringen. in illuftriertes 52 
feitiges Buch, welches Ihren Fall genau be: 
ſchreiben wird, ſende i ebenfalls rei. 

Schickt fein Gelb oder Poitmarfen, denn 
ih will daß jeder Kranfe diefes Mittel erft 
auf meine Koften probirt. Man adreifire: 


JOHN A SMITH, 
591 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 





worden iſt. Er war angeflagt, vor 
ruffiihen Gefangenen in Napan eine 
revolutionäre Rede gehalten zu ha— 
ben. 


Ein Scharmützel. 

Taſchkent, 28. Jan. — Eine 
Anzahl Revolutionäre lodten bier 
den Bolizeihauptmann Miretsfy in 
einen Hinterhalt und ermordeten ihn 
und jeine Ordinanz. Als fie ſich zur 
Flucht wandten, jtießen fie auf eine 
Abteilung Koſaken, die einen Bojt- 
wagen begleiteten. Sie töteten zwei 
der Koſaken, wurden aber jchließlid) 
feitgenommen. 


Hungersnot in Lapland. 


Stodbolm 38. Jan. — Im 
Eifenerzgebiet des nördlichen Lap— 
lands herrſcht eine ernitlide Hun— 
gerönot. Laut einer Meldung aus 
Kirung an die „Dagens Nyheter“ 


ſind die Bewohner des Kirchſpiels 
Velhemina gezwungen, ihre Hunde 
und Katzen zu eſſen, um ſich vor dem 
Hungerstode zu bewahren. 





























1908. 


Magoon Nachfolger Taft’s? 

Havana, 28. Jan. — Der Gou— 
verneur Magoon trat auf dem Zoll— 
futter „Hatuay“ jeine Reiſe nad) 
Wafhington an. ALS derjelbe das 
„Morro Caſtle“ paffierte, gaben die 
Feſtungsgeſchütze den Nationaljalut. 
Man glaubt hier allgemein, dag Ma- 
goon nicht mehr nad) Havana zurück— 
fehren, jondern der Nachfolger des 
Kriegsminiiters Taft werden wird. 
Als feine mutmahlihen Nachfolger 
im Amte des provijorischen Gouver- 
neurs bon Kuba werden genannt: 
den frühere amerifaniiche General: 
Konful Steinhardt und der Senor 
Don Gonzalo de Quejada der Fuba- 
niſche Gejandte in Wajhinaton. 





Giner verdient $4000 Belohnung. 

Brügge, 23. Jan.— Ban Dyf’s 
Meifterwerf, „Die Kreuzerhöhung“, 
welches Gemälde vorigen Monat aus 
der Notre Dame-Nirche in Courtrai 
geitohlen worden war und für deſſen 
Wiederbeijhaffung eine Belohnung 
von 20,000 Franfs ($4000) ausge 
jegt war, ijt heute wiedergefunden 
worden. Eine Zigeunerbande 309 
durch das Dorf Ardoye. Der Wagen, 
den fie mit fich führten, war mit ei- 
nem Pferde beipannt, das auf der 
Dorfitraße ſtürzte. Durch den Rud, 
den dadurd der Wagen erhielt, fiel 
das geſtohlene Gemälde auf Die 
Straße. Ein Gendarm eilte herbei 
und erfannte, dab das Gemälde das 
geitohlene Ban Dyk'ſche war. Er be 
legte es mit Beichlag und wird die 
Belohnung erhalten. 

Ginhaltsbefehl genen Expreßgeſell— 

ſchaften verlangt. 

Lincoln, Ne. 23 San. — 
Seneralanwalt Thompfon erfuchte 
geitern das Dbergeridit um einen 








eo Want You To Write 


Man ſende für 1907 
Katalog und Breiie. 


Schreibt heute 
noch! 


Da IAr daran 
bentt; Ihreibt Eu- 
ren Namen oder 
Adrefie auf eine 
Boftkarte oder jagt 
in einem Brief: 
„Beubet den Mon 
saving Cata un 

et 
Uniere Anzeige babt 
Ihr ſchon dutzende 
Mal geſehen und ge- 
lefen, um aber den 


Davis 


- Per Improved 1907 
Rabm:Separator 

mit feinem wunderbaren Beden, welches io 
bergeftellt ift, daß es unmöglich außer @leichne- 
wicht fommt, recht beurteilen au können, ift es 
notwendig für uniern Katalog au jenden. Das 
neue Abrabmungsivitem kann nicht übertroffen 
werben. Geht leicht, die neueiten Berbeflerun- 
gen. Schreibt für unſere 


Fabritpreife und ſpart 20 — 50 Prozent. 


Unſer freier 1907 Katalog Uuſtriert und er- 
flärt unier neues Model. Warum laflen Sie 
fih denielben nicht auienden? ge en Sie für 
ben money-satin a °. % 

Bir bezablen die Fracht. Völlig garantiert 

DAVIS CREAM SEPARATOR CO. 
600 N. Clinton. St, CHICAGO. ILL 














temporären Einhaltsbefehl gegen die 
Erpreßaejellihaften in Nebrasta, um 
dieje daran zu hindern, höhere Ra— 
ten, als die von der Sibley-Akte be- 
ftimmten, zu fordern. Dieies Gefek 
ichreibt eine 250prozentige Reduktion 
der Erpreßraten vor. Herr Thomp- 
fon erjuchte ferner, da vom Oberge- 
richt eine Kommiſſion ernannt werde, 
um in den zur Durchführung diefes 
Geſetzes vom Staate anhängig ge— 
machten Klagen Zeugen zu verneh— 
men. 





Beſcheidenheit iſt eine Zier! 

Rafhbington, 23. Jan In 
der heutigen Sigung des „National 
Board of Trade“ wurde einitimmig 
ein Beichlußantrag angenommen, 
durch welchen der Kongreß aufaefor- 
dert wird, jährlich $50,000,000 zum 
Bau von Inland-Kanälen und zur 
Korreftion der jchiffbaren Flüfie im 
Sande zu bewilligen und zu diejem 
Zwecke ein neues Regierungsdeparte- 
ment zu jchaffen. 

Aus der Bundeshauptitadt. 

Waſhington, 27. Jan. — 
Der Präſident Roojevelt hatte heute 
eine Beiprehung mit einer Anzahl 
Vizepräfidenten und Sherbetriebs- 
leiter der hervorragenditen Eifenbah- 
nen des Landes. Obwohl beiderjeit3 
feine Mitteilungen über den Inhalt 
dieſer Beiprehung erfolgt jind, 
nimmt man doc, allgemein an, daß 
es den Bahnen hauptſächlich darum 
zu thun war, gewiſſe zwijchen ihnen 
getroffene Abmadjungen als gejeglic) 
anerfannt zu jehen. 








Angencehme Nadridıt. 

San Diego, Cal., 23. Jan. — 
Die HSandelsfammer erhielt heute die 
Mitteilung, dab das amerifanijche 
Schlachtſchiffgeſchwader, nachdem es 
die Magdalena Bay verlaſſen, zuerſt 
in San Diego anlegen würde. Die 
Stadt trifft großartige Vorbereitun- 
gen für den Empfang des Geſchwa— 
ders. 


Die Arbeitslojen. 

San Francisco, Gal., 29. 
San. — Hier wurde geitern ein „Liga 
unbeichäftigter organifierter Arbei- 
ter“ gegrimdet. Die Liga beichlob 
jofort nad ihrer Organifation, das 
formelle Erjuchen an die Supervijo- 
ren-Behörde zu jtellen, die unverfauf- 
ten Bonds in Höhe von $23,000,000 
zu verausgaben. Die Ausgabe diejer 
Bonds war vor vier Jahren autori- 
jiert worden und zwar zu Guniten 
der unbeſchäftigten Arbeiter in der 
Stadt. Gleichzeitig wurde beichloi- 
jen, dab die Bonds in Zahlung für 
gelieferte Arbeit angenommen wer- 
den jollen. Es wird geſchätzt, dab 
bier 10,000 organifierte und 15,000 





Mlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahzxheit. 
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wie Gerite, 


famen-Sorten wie: 


Uder zu tra 


6. © 
Buidel p Acer droſch. 
6. 





Kaifer Wilhelm Hafer. 


fahen wir auf ven. Hof eines guten a diefen wunderbaren 
[ber dur: euzungen produzierte. 
J Sfers au nF Eigen haften, feine wunderbare Beftodung fowie 
Sfähigfeit gewann jofort —— A kauften den ganzen Samen und 
aben ihn in de 
————— ——— aſſen, und überall bewährte er 
als der allerbeite. 
Pr Weißt Du, lieber Lefer, daß Deutichland mehr Hafer 
als wie alle anderen Ländereien Europas (Rußland und 
ee ausgenommen) zieht? Das hat feinen Grund, 
Schlechte Sorten werben 
Ader tüchtig tragen. Das Land tft hoch im Preis. 
Wie der deuiche Kater eine originale imponierende 
Weltgeitalt ift fo iſt auch diefer 
nannt) ein alleinitehendes Haferwunder. 
Probe-Padets, vortofrei, 6 Et8 
eu 


ei. 
Unfer deutfcher Katalog, der volle Beichreibungen über 
— Kleinobſt, *8 Blumen und Gemüfelh 
f) afer, Weiz 
ämereien enthält, 


gelandt. j x 
So Sie 10 Gents einjenden, fenden wir Ihnen Proben großartiger Farm⸗ 


1. Bilion Dollar Gras, welches 12 Tonnen Heu per Uder ergiebt. 

2. Eöparfetten Klee, der auf trodenem Boden prangt. 

8. Spelg, der 80 Bufchel Getreide und 4 Tonnen Heu per Ader Tiefert. 

4. Macaroni Weizen, der fich ihämen würde weniger wie 40 bis 80 Buichel per 


en. 
ver King Gerfte, von dem ein Deuticher in Manitowoc County, Wis., 178 


er 
ictoria Raps. Erzeugt grünes Futter zu $2.00 per Tonne. 
7. Salzer’8 Twentieth Century Timothy, u. f. w., u. |. 
Und fo Sie weitere 4 Cents beilegen, im gen 0 
eine Brobe funfelneuen Karmiamens bei, den Sie noch nie zuvor gefehen haben; oder 
alles bier beichriebene und Statalog für 20 Cents Porto. 


JCHNA.SALZER SEED(° LACROSSE «: 


ALS wir vor mehreren Jahren 
in der Rheingegend Deutich: 


ahren in Amerifa in verfchies 


ort nicht gebaut. Da muß der 


afer (nach) dem Sailer ge 
Preis eines 
ticher Katalog fr 

mereien 


en und überhaupt alle Farm⸗ 
wird einem jeden gerne unentgeltlich zus 


w, ü 
nzen alſo 14 Cents fenden, legen wir 





nicht organifierte Arbeiter beichäiti- 
aungslos find. 

Detroit, Mid, 29. Ian. - 
3000 unbejchäftigte Arbeiter hielten 
geitern eine Berjammlung in der Ar- 
beiterhalle an Rufjel Straße ab und 
nahmen eine Rejolution an, da Ma- 
vor Thompfon erjucht werden joll, 
Arbeit für fie zu finden. Sie mar- 
ſchierten biecauf nad) der Stadthalle 
und ihre Führer unterbreiteten die 
Nejolution dem Mayor. Diefer er: 
flärte, er werde in den Stadtrat drin- 
gen, ſtädtiſche Arbeiten anzuordnen, 
um den Leuten Beihäftigung zu ge 
ben, auch wolle er einen Aufruf an 
alle privaten Arbeitgeber erlaffen und 
fie erfuchen, ihre Arbeitsfräfte jo viel 
wie möglich zu vergrößern. Nachdem 
die Führer den vor der Stadthalle 
itehenden Leuten das Nefultat ihrer 
Konferenz mit dem Mayor mitgeteilt 
hatten, ging der aanze Haufe rubig 
auseinander. Es fand nicht die ge- 
ringite Ruheſtörung oder Ausſchrei 
tung jtatt. 

L ublin, Ruſſiſch-Polen, 29. Ja— 
nuar. Die hiefige Polizei hat eine 
gänzlich aus Frauensperfonen beite 
bende Nänberbande entdedt, deren 
Anführerinnen bereit3 verhaftet wor— 
den find. Die Bande joll in legter 
Zeit eine große Anzahl Straßen- 
raubereien verübt haben. 


Erfolgreiche Yeflügelzucht 


tönnen Sie mit unieren Brut» und 
Aufzudtsapparaten betreiben. Ins 
fer lehrreiher Deusicher Ratalog 
giebt Ihnen ausführlih Auskunft 
bierübes. Derjelbe ift freian Alle. 
Beſchre ibt 14 Sorten raflenechtes 
Geflügel zu niedrigen Preiien. Unier deut ſches Bud 
Rıdtige Pflege und Fütterung von Küfen, Enten, 
Gänien und Truthübnern" 10 Gents. 


DES MOINES INCUBATOR CO. Den. 182 Des Molnes, lowa 





Bei der wahnfinnigen Jagd nad 
Ruhm und Auszeichnung den joge- 
nannten Original-Richtungen fol— 
gend, vergeſſen die Aerzte oft die er— 
ſten Grundſätze, nämlich, daß das 
Blut das Leben iſt, und daß es rein 
gehalten und ſein Kreislauf kräftig 
unterhalten werden muß, wenn die 
Sejundheit nicht leiden jol. Diejes 
iſt das Arbeits-Prinzip von Forni’s 
Alpenfräuter und das Geheimnis ſei— 
nes merfwürdigen Erfolges bei der 
Behandlung von Krankheiten, weldje 
der Gejchiclichfeit des behandelnden 
Arztes Troß geboten haben. Frau 
A 3. Schrod aus Almira, Waſh., 
ſchreibt: „Nichts fommt dem Alpen- 
fräuter gleih. Ich war Jahre lang 
leidend und unter der Behandlung 
der beiten Aerzte. Ic konnte nicht 
quer über die Stube gehen, aber der 
Alpenfräuter machte mich zu einer 
gefunden Frau.“ Tauſende haben 
ebenjolche Zeugniſſe abgelegt. Wenn 
es Sie intereffiert, ſchreiben Sie, und 
Sie werden Zeugnifje von Leuten er- 
halten, weldye Sie fennen; vielleicht 
jind Leute in Ihrer Nahbarichaft 
durch Alpenfräuter geheilt worden. 

Er wird nicht, wie andere Medizi- 
nen, in Apotheken verfauft, fondern 
dem Bublifum direft von den Eigen- 


tiimern durch Lofal-Agenten zuge- 
jtellt. Dr. Peter Fahrney & Sons 
Go., 112—118 So. Hoyne Ave. 


Chicago, II. 


Ginen Thaler geipart ift jo aut 
wie einen extra Thaler verdient. Er- 
jpare Dir manden Thaler, indem 
Tu alle Waren von dem neuen ®er- 
ſandtgeſchäft kaufſt. Du befommit 
jo alles billiger geliefert, wie Du e8 
fonitwo oder ſonſtwie befommen 
fannit Kleidung, Eßwaren, Hard- 
ware, Sausgerät und kurzum alles, 
Außerdem befommit Du Brämien 
und bilfit auch Wohlthätigkeitsan- 
italten. Schreibe an Dr. C. Puſheck, 
Chicago, um einen freien Katalog. 
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Spionenriedyerei ohne Ende. 

Sanfrancisco, 27. Jan-- 
Zum dritten Male wurde legte Nacht 
der erfolgreiche Verſuch gemacht, in 
die Waffenhalle der Kompagnien K 
und N des 5. Infanterie-Regiments 
der Nationalgarde einzubrechen. In 
dem an der Ede der Buchanan und 
Waller Straße gelegenen Gebäude 
befinden ſich wertvolle militärische 
Starten der Küſtenverteidigung San 
Franciscos und topographiſche Pläne 
der Halbinjel. 

Aus dem wiederholten Einbruchs— 
verſuch jchließen die Behörden, dab 
es fi) um die Erlangung diejer Kar- 
ten und Pläne handelt und dab die 
„would-be*-Einbredher Japaner wä— 
ren. 

Der erite Einbruchsverſuch wurde 
Samstag früh gemad)t, der zweite 
beim Morgengrauen des Sonntags 
und der dritte vergangene Nadıt. Der 
fommandierende Offizier hatte nad) 
dem zweiten Verſuch Wachtpojten 
aufitellen laſſen, und dieſe feuerten, 
als fie legte Nacht der angeblichen 
Einbrecher anfichtig wurden, jtramm 
darauf los, dadurd) die Kerle ver- 
icheuchend. 


Großfener in Baltimore. 

Baltimore, Md., 24. Jan.— 
Teuer hat heute früh hier einen Scha- 
den bon mindejtens $400,000 ange- 
richtet und drei Menjchenleben gefor- 
dert. Es war der jchlimmite Brand 
feit der großen Ratajtrophe im Jahre 
1904. Außerdem find nod 16 Per— 
jonen, faſt lauter Mitglieder der 
Feuerwehr, mehr oder weniger 
ſchwer verletzt. 

Poſtwagen beraubi. 

New Orleans, 27. Jan. — 
Diebe nahmen heute von einem Bojt- 
wagen Beſitz, fuhren mit demjelben 
tort und jtablen aus diefem Bargeld 
und leicht einzulöjende Geldanwei- 
jungen im Werte von iiber $5000. 
In dem Wagen befanden fih 11 
Poſtſäcke mit registrierten Briefen. 
Die Poſtbeamten weigern jich den 
entwendeten Betrag anzuaeben, und 
dies allein läßt ſchon darauf jchlic 
hen, dab es ſich um einen aroßen Be 
trag bandeln muB. Kutſcher 
und Eiſenbahnpoſtelerk, welchen die 
Peförderung des Wagens nach dem 
Bahnhofe übertragen worden war, 
wurden vorläufig in Saft aenom: 
men. 


Der 


Schlechte Zeiten! 

New York, 23. Jan. —-Man bat 
durch jorafältigg Nachforſchungen 
feſtgeſtellt, daß augenblicklich infolge 
des Abfalls des Frachtverkehrs 320, 
000 Eiſenbahnwaggons und 8000 
Yofomotiven außer Dienit geitellt 
jind. Die von dieien Waggons und 


Lofomotiven repräjentierte Summte 
wird auf $440,000,000 veranicdlagt. 
Im vorigen Jahre waren gegen 87,- 
000 Waggons zu wenig, um den rie- 
jigen Frachtverfehr zu bewältigen 
und die Eifenbahngejellichaften hat— 
ten große Beitellungen gemadıt. 


Philadelphia, 23. Jan. — 
Da der Paſſagierverkehr hier jehr ab- 
gefallen, hat die Philadelphia Rapid 
Tranfit Co. 100 Straßenbahnwagen 
außer Dienjt geitallt; 25 bis 40 
weitere Cars werden in den nächſten 
Tagen zurücgezogen werden. 


Neues Fort. 
San Francisco, 38. Jan. 
Der neue Quartiermeilter in ort 
Majon, Major George MeBilliam- 
fon, welder den Bau des neuen 
Forts Barry beauffichtigt hatte, teilte 
heute dem General Funjton mit, daß 
dasjelbe vollitändig fertig jei und 
von Truppen bezogen werden könne. 


Die Hodzeit von Fri. Gladys 
Banderbilt. 

New York, 28. Yan. Heute 
Mittag fand im Heim der Frau Kor 
nelius Banderbilt an der 5. Avenue 
die Tramung ihrer Tochter Gladys 
Moore mit dem Grafen Laszlo Sze- 
chenyi, Zeutnant im 6. Sujarenregi- 
ment und erbliches Mitglied der un- 
garifchen Magnatentafel, jtatt. Bei 
diefer Gelegenheit wurde jelbitredend 
ein großartiger Bomp entfaltet. Etwa 
350 den „oberen 400“ angehörige 
Perſonen nahmen an derjelben teil. 
Die Trauung nad) katholiſchem Ri— 
tus vollzog Monfignore M. 3. La— 
velle, Reftor der St. Patrids-Hathe- 
drale. Inter den Gäjten befand fich 
auch der ölterreihiich-ungariiche Bot- 
ihafter Freiherr Sengelmüller von 
Hengervar. 

Schon am 23. Januar hatte Frl. 
Gladys Banderbilt Hochzeitsgeſchenke 
im Wert von über eine Million Dol— 
lars erhalten. 





Beſſerung. 

Waſhington, 22. Jan.Der 
Schatzamtsſekretär Cortelyou kündigte 
heute an, daß infolge der großen Bei- 
jerung in der Finanzlage des Landes 
er mit der Zurüdziehung der Regie- 
rungsgelder, die während der Geld- 
flemme in Nationalbanften deponiert 
wurden, begennen bat. Borläufig 
bat er von den New Yorker National- 
banfen $10,000,000 zurüdgefordert, 
während der gleiche Betrag ſchon am 
26. Dezember der Regierung zurüd 
bezahlt wurde. 

In furzer Zeit wird auch mit der 
allmäblichen Zurückziehung von Re 
gierımgsgeldern aus anderen Natio- 
nalbanfen begonnen. 


5. Februar 1908. 


Bäume Die wacrhjen! 


Soldje Bäume haben wir jeit 22 Jahren an unfer eſtunden in 
allen Staaten geliefert. Durch reelle Bedienung haben wir 
und einen großen Kundenkreis erworben u. werben wir 


auch Sie in jeder Hinficht zufrieden ftellen. Wir 
u. Sierbäume, 


aben alle Sorten Obſi⸗ 
früchte, Rofen, Garten: 
blumen, uſw., zu niedrigen 
—— 9— B. Aepfel⸗ 


17c, alle ver⸗ 
ebelt. Concord Wein: 


Locuft u. Ofage Hedge Plants 81, 


; per 1000. Wir bezahlen die Fracht an Bäu 
me, wenn Beitellung 810.00 beträgt. 


Ebenfalls ein reichhaltiges Lager aller Art Sämereien. 
Schreiben Sie um unferen agoben, fchön illuftrirten Katalog, es ift 


der einzige vollftändige deutſche 


aumjchulen- und Samen-Ratalog. 





Wie kommt es, 


daß fo viele Krankheiten, welche augenfcheinlich der Geſchicklichkeit bes 
rühmter Aerzte getroßt haben, dem berubigenden Einfluß eines ein» 


fahen Hausmittel weichen, wie 


$orni’s 


Alpenkräuter 


Weil er direlt an die Wurzel des Uebels, die Unreinigfeit im 


Blut, geht. 


Kräutern bergejtellt, und ift über ein Jahrhundert lang im 

geweſen, lange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 
Er ift nicht, wie andere Medizinen, in Apotbelen au haben, fondern wird 

den Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Fabrilanien und Eigenthümer, 


EN 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO.,, 
112-118 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 


Er ift aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 


ebrauch 





Peter Janſen 
Bräſident. 


John P. Janſen 


Secretary u. Manager 


Peter Janſen Company 


Getreide:Rommiflions:Gefchäft. 


Dieje deutjche Firma bietet ihre Dienfte den deutſchen Getreidehändlern 
und beutjchen Farmern an, bie ihr Getreide jelbft verladen. 
Wir machen liberale Borjchüfle auf an uns geſchicktes Getreide und jenden 


prompte Abrechnungen. 


Man kann uns beutjch jchreiben, und, wo gemwünjcht, antworten wir in 


berjelben Sprache. 


Wir erjuchen unjere Landsleute um ihre Kundſchaft und verfichern reelle 


Bebienung. 


Lafien Sie fich unjer Buch „Every Farmers Form Filler“ kommen, das 
Ihnen frei zugejandt wird, wenn Sie bie „Runbjchau” erwähnen. Diejes Buch 
enthält wertvolle Informationen für Farmer, und ift in Deutich und Englifch 


Peter Jansen Company, 


Union Bank Building. 


gedrudt. 


Winnipeg, - 


- Manitoba. 





Die größten Heilungsmittel auf der 
Erde 
für Katarrh, Rheumatismus, Blut, 
Magen, Herz, Leber und alle Nerven- 
franfheiten. Preis, eine Schachtel 
50 CEts., jehs Schadteln $2.75, 
zwölf Schadhteln $5.00. Für mweib- 
li oder männlich, jung oder alt. 
Das ſchönſte Buch der Welt. 
Eine Offenbarung Gottes. Jede 
Familie jollte es haben, um die Ge- 
fahr einzufehen, vollitändige Zufrie- 
denheit zu finden. 
Man adreffiere: 
P. E. Fehr, 
BP. D. Bor No. 19. Reinland, Man. 





Send us your address 

and we willshow you 

how to make #3 aday 

absolutely sure; we 

turnish the work and teach you free,you work in 

where youlive. Send us your address and we will 

ex plaın the business ful Paz * we gansanten o aucne paul 
of #) for every day's work, = utely sure. atonce. 
ROYAL MAN Rind CO., Box 1056 Detroit, Mich 


Sichere Geneſung 
aller Rranken 


Eranthematiſchen Seilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 
SW Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejanbt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Linden 
Spezial-Arzt der Erantematijchen Heil- 
meihobe. 


durch bie 


Dffice und Refidenz: 948 Proſpekt⸗Straße. 
Letter-Drawer W Eleveland, O 


Man büte fib vor Fälſchungen und faliden An 
„sreifungen. 








An allen Krank— 
heitsfällen ſchreibe an 


den befannten deutſchen Arzt 

Dr PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago, 

er 2. Buihet's Bau —— 
rk 


find imme; zuverlä 











